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Das Recht der Aufführung ift nur durch den Drei-Masken⸗Verlag, 

Berlin W 30, Nollendorfſtraße 13/14 zu beziehen. Eine Buͤhnen⸗ 

faſſung, auf zwei Abende berechnet, mit ſehr vereinfachter Szenen⸗ 
folge, ſteht zur Verfuͤgung. 


Vorwort 


1 


Dramatiſcher Roman. Keiner ſchlampigen Grenz— 
verwiſchung ſoll das Wort geredet ſein. Ein Ziel ſoll 
geſetzt, ein Weg bezeichnet, ein Ich verzichte nicht! ſoll 
erklaͤrt ſein. 8 

Keine neue Kunſt will ſich großſpurig auftun. Die 
Bezeichnung iſt neu, nicht die Sache. Dramatiſche 
Romane ſchrieben die Inder, dramatiſche Romane ſind 
die Tragoͤdien der Griechen, verſteht man nur ihre Choͤre 
recht und reißt man die Einzeldramen nicht aus ihrer 
trilogiſchen Bindung. Dramatiſche Romane ſind Shake— 
ſpeares Hiſtorien, ſeine großen Weltbilder, ein drama— 
tiſcher Roman iſt der Fauſt. Die Liſte ließe ſich dehnen 
bis herein in unſere Zeit. 

Dramatiſcher Roman iſt der Gegenpol des Anekdoten— 
dramas, des Buͤhnenwerks, das ſich darauf beſchraͤnkt, 
eine Anekdote zu dramatiſieren und von der Anekdote 
aus ein Perſpektivchen in eine Zeit, in eine Idee, ins 
allgemein Seeliſche, ins Leben, in die Welt aufzutun. 
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Roman: ein Weltbild ſoll gegeben ſein, nicht ein 
Einzelſchickſal bloß, ein Zeitbild zumindeſt, Hintergruͤnde, 
Unterſtroͤmungen, Belichtungen von verſchiedenen Seiten, 
Umwelt, Urſachen und Ziele, das Bewegte und das Be— 
wegende. Ein dramatiſcher Roman: kein Verweilen ſoll 
ſein, kein ſanftes Vorwaͤrtsgleiten, Betrachtung ſoll ver— 
mieden, geſagte, nicht geſtaltete Wertung vom Autor her 
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ſoll ausgeſchloſſen fein. Ruckweis empor foll der Weg 
gehen, auf ſtark gegliederten Stufen, das geſprochene 
Wort ſei das Hauptmittel, und Objektivierung alles. 

Drama: nur die Krone des Baums, vom Sturm ge— 
ſchuͤttelt, ein geſchreckter Vogel vielleicht, ſich duckend, 
gelaͤhmt. Roman: der ganze Baum mit dem Erdreich 
ringsum, mit ſeinen Wurzeln, labyrinthiſch nach allen 
Seiten langend, mit den Ameiſen, in feinem Moos 
wimmelnd, mit den Saͤften, in ſeinem Mark kreiſend, 
mit ſeinen Narben, mit dem Kleinleben ſeiner toten und 
lebendigen Aſte. 

Drama: nur die Spitze der Pyramide, blaue Luft 
daruͤber und, vielleicht, ein einſamer Betrachter auf dem 
Gipfel. Roman: die ganze Pyramide mit den Spieß— 
buͤrgern, die auf ihr herumkriechen, mit den Schakalen, 
die ihren Fuß bepiſſen, mit den Geiern, die im Blau 
daruͤber wegfliegen, mit der endloſen, gelben Wuͤſte 
ringsum und mit den toten Koͤnigen in der gemauerten 
Nacht ihres Innern. 

Dramatiſcher Roman: ich will nur die Spitze der 
Pyramide geben, aber ihr ſollt ſpuͤren, immer wieder 
ſollt ihr gemahnt werden, wie darunter die Baſis wuchtet, 
wie ringsum die Wuͤſte waͤchſt, wie in dem Blau die 
Geier ſchweben, wie unter Gold und Spezereien die 
toten Koͤnige ſchlafen, und wie neugierige Buͤrger mit 
dem Baedeker auf den Stufen herumklettern. Drama— 
tiſcher Roman: ich halte mich nicht auf, und ich halte 
euch nicht auf, nicht mit der Wuͤſte und nicht mit den 
Geiern und nicht mit den Koͤnigen und nur ganz wenig 
mit den neugierigen Buͤrgern. Aber verzichten will ich 
nicht auf dies alles. Da ſoll es ſein. Seinen Dunſt ſollt 
ihr ſpuͤren. 
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Warum, werdet ihr fragen, dann kein rechtes Drama 
oder einen rechten Roman? 
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Darum: ich glaube nicht, daß es einen rein dramatischen 
Stoff gibt oder einen rein epiſchen. In jedem Stoff ift 
der Keim, iſt die Dynamis eines Dramas ſowohl wie 
eines Epos. Bei dieſem Stoff, der ſo ſtark und gegen— 
ſtaͤndlich um mich, um uns alle iſt, ſpuͤrte ich die Kraͤfte 
zuerſt, die in dem Helden wirken und ſich bekaͤmpfen und 
ihn verbrennen. 

Drama alſo. 

Aber das, was Die Kräfte löft, das, was um den 
Helden iſt, begnuͤgt ſich nicht, in einer Einzelſeele „und waͤre 
ſie die reichſte, kaͤmpferiſchſte, ſich auszutoben. Es iſt zu 
mannigfaltig, es iſt zu ſehr voll Widerſpruch, es iſt zu hart 
und weich, es iſt zu farbig, es kriecht mit zu viel Beinen, 
es fliegt mit zu viel Fluͤgeln, es lebt zu ſehr, es iſt zu ſehr 
da, als daß man nicht davon reden, nicht davon ſchreien, 
als daß man es nicht machen muͤßte. 

Roman alſo. 

Aber dann wieder, wie das alles zum Ziel jagt, wie 
zehnmal in der Minute Tod aufklafft und zehnmal Hoff— 
nung aufzuckt, das wirbelt ſo uͤbers Maß ſchnell inein— 
ander, daß geſitteter epiſcher Gang in hinkendem Kontraſt 
ftünde zu fo gehetztem Geſchehen. 

Alſo wieder Drama. 

Nein, es bleibt nichts anderes. Drama iſt zu eng, 
Roman zu lahm. Nur ſo, im dramatiſchen Roman, nicht 
anders will, heute, dieſer Stoff gepackt ſein. 


4 

Meine Technik: vor einen flaͤchigen Hintergrund 
plaſtiſche Menſchen geſetzt. Ein Gewimmel von Perſonen, 
nur als Farbflecke geſetzt, ein Gewimmel von Perſo— 
nen, nur als Kuliſſen geſetzt, und vor den aus Perſonen 
gewirkten Kuliſſen wirkliche Menſchen. 

(Vom Roman her hat Heinrich Mann den umgekehrten 
Weg eingeſchlagen, der ungefaͤhr zum gleichen Ziel 
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führen muß: zum Roman-Drama. In der Kleinen Stadt. 
Hier hebt ſich reliefartig vor einem wimmelnden Roman— 
hintergrund die Handlung der wichtigſten Menſchen ab, 
dramatiſch fortſchreitend, dramatiſch gegliedert, faſt nur 
mit geſprochenem Wort wirkend.) 


5 

Es iſt nicht Faulheit, meine Lieben, daß ich den Roman 
nicht „fertig“ geſchrieben habe. Es waͤre nicht ſchwer, 
gewiſſes „Flaͤchige“ rund zu machen. Da iſt etwa, in 
der Erfolgsſzene, der Literaturdozent. Er iſt ſchrecklich 
einſeitig, er hat nur eine lange Naſe, nichts als eine be— 
liebige Karnevalsnaſe, wie ſie in allen Literatenbudiken 
feilgehalten wird. Und er koͤnnte doch ſo leicht „rund“ 
gemacht werden. Er koͤnnte etwa Sehnſucht nach dem 
Schoͤpferiſchen haben, er koͤnnte Kritiker, Analytiker ge— 
worden ſein, nur weil ihm ſelber die Schoͤpferkraft fehlt, 
nur weil er ein verhinderter Schoͤpfer iſt. 

Oder da iſt, beiſpielshalber, zu Beginn des zweiten 
Teils der kriegsgefangene Oberlehrer. Was alles koͤnnte 
man aus dem machen! Er hat die Sehnſucht nach Italien, 
nach Griechenland. Sein ganzes Leben iſt nichts weiter 
als dieſe Sehnſucht, ein Jahr oder zwei in der Luft Homers 
zu leben, mit wolluͤſtigen Nuͤſtern den Atem ſeines 
Bodens und ſeines Meers einzuſaugen. Und nun iſt er 
am Ziel ſeiner Sehnſucht, nun iſt er im Land Homers: 
aber er iſt kriegsgefangen, er iſt zu muͤde, zu vertan, er 
hat die Kraft zur Freude nicht mehr, er kann die Erfuͤllung 
ſeiner Sehnſucht nicht mehr ſpuͤren. 

Das, zum Exempel, haͤtte man machen koͤnnen. Und 

wie leicht haͤtte man den Regierungsrat in der Streik— 
ſzene, den Juͤngſtdeutſchen in den Revolutionsſzenen 
und ſo viele andere „vertiefen“ koͤnnen. Jeder halbwegs 
talentierte Literat waͤre darauf gekommen. Und ich, 
ſeht ihr, ich gab jenem Literaturdozenten keine ver— 
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hinderte Schoͤpferkraft, ſondern nichts als eine Naſe, 
und dem Regierungsrat gab ich auch nichts weiter, und 
ſelbſt dem Juͤngſtdeutſchen nicht, und aus dem intereſſan— 
ten, vielfaͤltigen Oberlehrer machte ich nur einen Stich— 
wortbringer fuͤr meinen Helden, und die ganze, ſchoͤne, 
naheliegende Stufung und Buntfarbigkeit und Kompli— 
ziertheit und Plaſtik habe ich mir entgehen laſſen. 

Meine Lieben, vielleicht habe ich ſie mir gar nicht ent— 
gehen laſſen. Vielleicht habe ich ſie aus meinem Plan 
hinausgeworfen. Abſichtlich, brutal. Vielleicht ſtoͤrte ſie 
mich, vielleicht wollte ich nur die Stoffteilchen hinſtellen, 
in dem kuͤhnen Glauben, der richtige Leſer, der Hoͤrer, 
von dem ich traͤume, werde ſich aus dieſer Dynamis 
ſelber ſeine Entelechie machen. (Denn was iſt am letzten 
Ende Dichtung anderes als eine Möglichkeit für den 
dichteriſch Geſtimmten, Faͤden weiterzuweben.) Vielleicht 
war mir der Farbfleck alles, die geweckte Aſſoziation. 
Und jedes Mehr von Übel. 
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Daß dem Menſchen nichts Vollkommenes wird, ſpuͤre 
ich tief und habe es, ſchmerzvoller wohl als viele andere, 
erkannt. Ich erwarte Tadel, ich erwarte Einwaͤnde, ich 
bin überzeugt, vieles wird, hart angepackt, zerbrödeln. 
Aber ich fordere guten Willen zunaͤchſt, vom Leſer wie 
vom Hoͤrer, und Glauben an die Notwendigkeit, die mich 
zu dieſer, gerade dieſer Form zwang. . 


Glaubt ihr, fo bin ich euch, was ihr nur wollt; recht nach 
der Luſt Gottes 

Schrecklich und luſtig und weich: Zweiflern verſink ich 
zu nichts. 


Münden, im Juli 1919. 


Lion Feuchtwanger. 
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Erſtes Buch 


„Die Weltgeſchichte iſt ein einziger großer Krieg: 
des Glaubens gegen den Unglauben.“ Carlyle. 


I 


Thomas' Stube. Nacht. Lampe auf dem 
Schreibtiſch. 
Thomas 
vierundzwanzig Jahre, dunkel, knochiges, finſteres Ge— 
ſicht; allein, geht auf und nieder. 

Geſichte! Geſichte! Wenn ich ſie zwingen 
koͤnnte! 

Ich ſehe ihn, den Sklavenfuͤhrer, verbiſſene Ver: 
zweiflung iſt in ſeinem Blick, er haͤngt am Holz, 
er verroͤchelt, und ſeine verſagenden Lippen 
fordern: Mache mich! 

Aber warum ich? Warum ſoll gerade ich es zu 
Ende bringen? Spuͤre ich nicht Schoͤnheit tiefer 
als die andern? Iſt das nicht genug? 

Er tritt an den Schreibtiſch und uͤberlieſt das Geſchriebene. 

Schoͤn iſt die Szene. 

„Jasmin habe ich gepfluͤckt und die dunkeln 
Bluͤten der Waldrebe. Schlaͤge nicht ſcheuend 
und nicht die gefeſſelten Stunden am Spinnrad, 
drang ich in den Garten. Die ſchoͤnſten Bluͤten 
hab' ich gepfluͤckt, und ich warf ſie auf ſeinen Weg: 
aber der junge Herr ging voruͤber und ſah mich 
nicht. Meine bunteſten Kleider hab' ich angetan, 
und ich ſtand an ſeinem Weg: aber der junge Herr 
ging vorbei und hatte keinen armen Blick fuͤr mich.“ 

Was ſoll die Szene, wenn ſie nichts iſt als 
ſchoͤn? Habe ich das Recht, Schoͤnheit zu ſchaffen? 
Es iſt wohlfeil, in bluͤhende Weinberge dringen 
und Trauben pluͤndern. Es iſt zu billig — Gewehre 
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her! Granaten her! Mit Schuͤſſen und Feuer in 
umhuͤteten Frieden brechen! Sie aufjagen aus 
ihrem traͤgen Fett! Wuͤhlen, mit ſcharfem Eiſen 
in ihrer Sattheit herumbohren, bis ihr bißchen 
Menſchentum aufgeſtochert iſt. 
Aber warum ich? Warum gerade ich? 
Er nimmt ein Buch, lieſt ſtumm, dann laut. 

„ . . Warum ſoll ich gerade zum Märtyrer 
werden? Doch wenn jeder ſo ſpraͤche, ſo feig ſich 
zuruͤckzoͤge, wann wuͤrde dann ein Kaͤmpfer auf— 
ſtehen? ... Warum ich? Weil ich Gott um die 
Kraͤfte, die er mir zum beſtimmten Zweck gegeben, 
nicht betruͤgen will! ...“ 

Er wirft das Buch zuruͤck. 

Zum beſtimmten Zweck! Das iſt jung, ſehr 
jung. Sechzehn Jahre war er, als er es ſchrieb. 
Aber das iſt es. Das iſt das Zwingende. Das 
entſcheidet. 

Zuruͤck zum Schreibtiſch. 

Was iſt erreicht, wenn in hundert Jahren drei 
Kuͤnſtlinge ſich freuen an der Schoͤnheit meiner 
Szene? Wird ein Schlafender geweckt davon? 
Wird ein Hungernder ſatt davon? Kommt ein 
Quentchen Gerechtigkeit mehr in die Welt? 

Sei, meine Kunſt, ſchneidendes Schwert, das 
in die Herzen der Reichen dringt! Sei, meine 
Kunſt, aͤtzender Brand, der die dumpfen Sinne der 
Satten ausraͤuchert! Sei Geißel und toͤtendes 
Erz, meine Kunſt, oder ſei nicht! 

„Meine bunteſten Kleider hab' ich angetan, 
und ich ſtand an ſeinem Weg: aber der junge Herr 
ging vorbei und hatte keinen armen Blick fuͤr mich“ 
— Es iſt keine Zeit, Gefuͤhle an Pappe und 
bunte Lumpen zu haͤngen. Schoͤn iſt die Szene? 
Fort damit! a 

Er zerreißt das Geſchriebene. 
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2 
Uferboͤſchung am Fluß. Eine Bank. Abend. 


Annemarie 
achtzehn Jahre, bruͤnett, kleines Maͤdel, allein. 


Von hier kann man ſein Haus nicht ſehen. 

Hier will ich ſitzen und warten, bis es dunkel iſt. 
Und dann will ich es tun. 
Achtzehn Jahre, das iſt eigentlich jung — Wie 
langſam die kleine Raupe da kriecht — Bevor ſie 
uͤberm Weg iſt, bin ich ſchon nicht mehr — Acht— 
zehn Jahre — Viermal ſo alt kann man werden — 
Nicht noch einmal anfangen! — Alle ſagen, das 
iſt das Schoͤnſte im Leben, und wenn es hernach 
ſo iſt, wie man eine Schnecke zertritt, ſo ekelhaft, 
wie ſoll dann das andere ſein? 

Aber wenn ich erſt noch hingehe und ihm was 
antue? — Fein muͤßte das ſein. Wenn er es merkt 
und nicht mehr auskann, und ſein dickes Geſicht 
wird ganz kaͤſig, und er faͤngt zu ſchlottern an — 
Da wuͤrden ihm die Witze vergehen. 

Nein! Dann kommt die Polizei, und ſie machen 
lange Unterſuchungen, und dann ſagen ſie es zu 
Haus — Nein! Ich muß ihn ſchon hier laſſen. 

Achtzehn Jahre, das ſingt und leuchtet wie die 
feinſte Tanzmuſik — Nein! Nicht heulen! — 
Tiere ſind wir! Schwindel iſt alles — „O daß ſie 
ewig grürfen bliebe“ — Schwindel! Erſt brennt 
man am ganzen Leib und kann nicht ſchlafen: 
und hernach iſt nichts als Ekel und Angſt. 

Ob ich mir die Haare aufmache, bevor ich es 
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tu? — Das hab ich einmal im Kino geſehen — 
Alle haben heulen muͤſſen, damals. 

Ich kann nicht ſtillſitzen. Ich will noch hinuͤber— 
gehen. Wenn man den großen Kirchturm nicht 
mehr ſieht, dann will ich es tun. 

Achtzehn Jahre — 

Sie geht 
Thomas und Chriſtoph 


kommen. Chriſtoph kaum aͤlter als Thomas, blond, brav, 
nichtsſagend. 


Chriſtoph 
Ich glaube dir. Weil ich dein Schulkamerad 
bin und dein Freund. Und weil du ein Genie biſt 
und ich ein Poſtſekretaͤr. Eigentlich muͤßte man 
freilich ſachlich ſein. 
Thomas / dringlich 
Du mußt es doch ſehen, ſo heiß wie ich dir's ge— 
malt habe. Der Sklavenfuͤhrer, der den Getre— 
tenen, Gemarterten die Freiheit ſchaffen will, 
und er iſt ſchon faſt am Ziel, und da verraͤt ihn 
Dummheit, Stumpfheit, bloͤder Zufall. Und jetzt 
haͤngt er am Holz und ſieht die Straße von Capua 
nach Rom, und die ganze, weiße, ſtaubgluͤhende 
Straße iſt geſaͤumt von Kreuzen, an denen ſeine 
Bruͤder verroͤcheln. 
Chriſtoph 
| Mas trägt eigentlich jo ein Theaterſtuͤck? 
Thomas 8 
Das weiß ich nicht. Darum hab' ich mich nie 
gekuͤmmert. 
Chriſtoph 
Thomas! Menſch! Du kannſt doch nicht immer— 
fort ins Blaue hineinarbeiten, ohne Ziel, ohne 
praktiſchen Zweck, ohne Geld. Koͤnnteſt du nicht 
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eine Stellung annehmen? In einer Redaktion 
oder ſo? Und in deiner freien Zeit — 
Thomas / bruͤsk 
Nein, das kann ich nicht. 
Chriſtoph / demuͤtig 
Ich wollte dir nicht zu nahetreten, Thomas. 
Es iſt nur, weil ich dein Freund bin und an dich 
glaube — Warum ſtarrſt du ſo? 
Thomas 78. | 
Das Stuͤckchen Wald und der rote Himmel da— 
hinter. Man ſieht die Menſchen, die man machen 
will. Den Sklavenfuͤhrer und den roͤmiſchen 
Hauptmann. 
Chriſtoph 
Ich ſehe nur den Schlot des Elektrizitaͤtswerkes 
und die Eiſenbahnbruͤcke — Übrigens, der Hoh⸗ 
mann von unſerm Büro, von dem ich dir erzaͤhlte, 
mit dem ging ich geſtern ein Stuͤck nach Haus. 
Da wurde eine Frau verhaftet, weil ſie ihr Kind 
halbtot gepruͤgelt hatte. Da ſagte der Hohmann: 
„Soll ſie nicht einmal das von ihrem Kinde haben, 
daß ſie es pruͤgeln darf?“ Siehſt du, das iſt einer 
von den ganz Unbeſeelten, von denen du immer 
ſprichſt. 
Thomas 
Und du glaubſt, daß der eines Tages eine Seele 
haben wird? 
Chriſtoph / überzeugt 
Ja, gewiß. Durch dich. Wenn du am Ziel ſein 
wirſt, dann werden alle eine Seele haben. Durch 
dich. 
Thomas 
Das glaubſt du ganz feſt? 
Chriſtoph / ſelbſtverſtaͤndlich 
| So gewiß ich an mein Bureau glaube und an den 
großen Tintenfleck auf meinem Schreibpult — 


F., Th. W. 17 2 


Aber es wird kalt. Wollen wir nicht hinauf in die 
Drei Raben und was Warmes trinken? — 


Thomas 
Ich bleibe hier. 


Chriſtoph g 
Schoͤn. Wenn du nicht mehr da biſt, treffe ich 
dich zu Hauſe. 
Ab. 


Thomas / allein 
Allen eine Seele geben — Das ſagt er ſo hin, 
wie: jedem Bettler einen Groſchen geben. Und 
weil ich es verſprochen habe, glaubt er es — Ja, 
ein Licht wird nicht klein, auch wenn man andere 
daran entzuͤndet — Aber wo finde ich den Stoff, 
der brennt? — Das Waſſer ſiedet, ziſcht, verdampft: 
aber Glut wird es nicht — Waſſer brennen machen 
— Und er glaubt an mich! — 
Was iſt das dort? Loͤſt ſie ſich wirklich die 
Haare? — Was tut ſie? — Oh! 
Er ſpringt auf, eilt fort. 


Herr Schulz 
ein dicker Mann in mittleren Jahren, beglatzt und ſehr 
gut angezogen, kommt. 

Angenehme Ausſicht. Schoͤner Wald, daneben 
Elektrizitaͤtswerk. Schoͤnheit der Natur und 
Segnungen der Ziviliſation in einem. 

Unſere anmaßlichen modernen Maler wuͤrden 
das Abendrot wahrſcheinlich kitſchig finden. Wuͤr— 
den vermutlich meine ganze Villa kitſchig finden. 
Kann man mal in einem Gefuͤhl ſchwelgen, ohne 
den gewohnten Komfort preiszugeben, gleich 
Kitſch. 

Ich liebe den Kitſch. Ich habe den Mut zum 
Kitſch. Ich habe zuweilen das Beduͤrfnis, mein 
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Gemüt zu maſſieren, ohne daß es zu ſehr ſtra— 
paziert wird. 
Er ſetzt ſich. 

Wenn die Kalendergeſchichten recht haͤtten, 
muͤßte ich jetzt herumirren, Haar geſtraͤubt, Furien 
hinter mir her, mit einer Geſchwindigkeit von 
hundertzwanzig Stundenkilometern — Wie das 
Maͤdel vor mir ſtand! Jeder Zoll 'ne Genoveva 
oder Griſeldis oder ſonſt 'ne große Dame aus dem 
moraliſchen Leſebuch. | 

Schickſal, mein ſehr verehrtes Fräulein, Schickſal! 
Wenn ich gewußt haͤtte, wie es um mich ſteht, 
nicht angeruͤhrt haͤtt' ich ſie. Dumme Pute! 
Warum hat ſie die vierhundert Emm nicht ge— 
nommen? Haͤtte zum Arzt gehen koͤnnen, und in 


ein paar Wochen waͤre alles wieder gut geweſen. 


Aber nein. Immer hyſteriſch! Immer gleich 
Kopf durch die Wand! 

Ob ſie Zicken macht? Dieſe hyſteriſchen Maͤdels 
aus dem Volk ſind ein gefundenes Freſſen fuͤr 
die Filmfritzen und die Umſtuͤrzler. 

Was iſt denn? Jetzt iſt doch keine Zeit zum Ba— 
den, meine Herrſchaften! Ach ſo — Peinlicher 
Anblick! Die Terrains hier ſinken noch im Kurs 
vor lauter Selbſtmoͤrdern. 

Schließlich muß man gar ſelber Hilfe leiſten. 
Mache mich fort. 


Ab. 
Thomas / kommt, Annemarie halb tragend, halb 
ſtuͤtzend. 

So: Hier muß ich ein paar Minuten ver: 
ſchnaufen. Dann bring' ich Sie zu mir. Es iſt 
nicht weit. | 

Unnemarie 


Laſſen Sie mich! Ich habe nicht geſchrien. 
Warum ſind Sie dazwiſchen gekommen? 
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Thomas 
Sie zittern ja am ganzen Leibe. Sie erkaͤlten 
ſich auf den Tod, wenn Sie nicht bald ins Warme 
kommen. 
Annemarie 
Ich habe nicht geſchrien — Was wollen Sie 
von mir? Ich habe Sie nicht gerufen — Es laͤge 
alles hinter mir. 
Thomas 
Da droben die rote Villa, dort bring' ich Sie hin. 
Annemarie 
Nein, nein! Nicht dort! Um alles in der Welt! 
Nicht dorthin! 
Thomas 
Dann alſo zu mir. 
Chriſtoph / kommt 
Was iſt denn das? 
Thomas 
Ich hab' ſie aus dem Fluß gefiſcht. Hilf mir 
ſie ſtuͤtzen! Wir muͤſſen fie zu mir bringen. 
Chriſtoph 
Juſt vor einer Minute bin ich Herrn Schulz 
begegnet. Warum konnte ſie nicht der aus dem 
Fluß ziehen? Gerade dir muß alles paſſieren. 
Keinen Augenblick kann man dich allein laſſen. 
Thomas 
Kommen Sie, Fraͤulein! 
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3. 
Thomas' Stube. Morgen. Tablett mit dem Fruͤh— 
ſtuͤck auf dem Tiſch. 
Thomas. Chriſtoph. 


Thomas / hebt den Vorhang zum Alkoven 
Iſt ſie nicht ſchoͤn? 
Chriſtoph 
Sie ſcheint Kontoriſtin. 
Thomas 
Wie der Schmerz ihre Zuͤge loͤſt. 
Chriſtoph 
Irgendeine ſentimentale Liebesaffaͤre. Kine— 
matograph. 
Thomas / heftig 
Kinematograph! Wenn euch was an die 
Nieren geht und ihr ſeid zu traͤg, danach zu 
handeln, achſelzuckt ihr: Kinematograph! 
Chriſtoph | 
Du faͤllſt natürlich auf alles herein. 
Thomas 
Still! Sie regt ſich — Fraͤulein! 
Annemarie / aus dem Alkoven 
Was iſt? Wer ſind Sie? 
Thomas 
Nehmen Sie den Schlafrock, der neben Ihnen 
haͤngt — Hier iſt Tee. 
Annemarie / kommt aus dem Alkoven 
Sie ſind ſo gut zu mir. 
Thomas / verlegen 
Ach was! 
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Chriſtoph 
Ich bin Poſtſekretaͤr, Fraͤulein, ſind Sie Konto— 
riſtin? 
Annemarie 
Ich helfe meiner Mutter im Geſchaͤft. 
Chriſtoph 
In was fuͤr einem Geſchaͤft? 
Thomas / ablenkend 
Trinken Sie Tee, bitte! 
Annemarie 
Sie ſind ſo gut zu mir. 
Chriſtoph / unzufrieden 
Sie ſagen immer das Naͤmliche. 
Thomas 
Laß ſie doch! 
Chriſtoph 
Ich bin doch auch nicht boͤſe zu ihr — Warum 
wollten Sie eigentlich ins Waſſer, Fraͤulein? 
Annemarie 


Ich Aich 
Thomas 

Sie brauchen nicht zu reden. 
Chriſtoph 


Warum ſoll ſie nicht reden? Kommt man weiter 
mit der Zimperlichkeit? Man muß ſachlich ſein. 
Wir meinen es ihr doch gut. 
Annemarie 
Ich — kann — nicht — 
Chriſtoph 
Nu denn nicht! — Ich muß ins Amt. Erholen 
Sie ſich gut — Und wenn Sie von einem ver: 
nuͤnftigen Mann einen Rat annehmen wollen, 
dann legen Sie die uͤbertriebene Zimperlichkeit 
ab und geben 'ne richtiggehende Antwort auf 
'ne richtiggehende Frage! 
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Und was mein Freund fagt, hören Sie, danach 
richten Sie ſich ja nicht! Das iſt alles ſehr ſchoͤn, 
aber nur fuͤr die hohen Feiertage zu gebrauchen. 
Er iſt naͤmlich ein Genie. 

Zu Thomas 
Auf heute Abend! 
Ab. 


Thomas 
Er meint es gut. 
Annemarie 
Ja. Aber ich konnte nicht reden. Zu Ihnen 
kann ich es. 
Am Fenſter 
Hier iſt es ſchoͤn. 
Thomas / Auf das duͤrftige Zimmer weiſend 
Aber kahl — Die ſchoͤnſte Ausſicht iſt oben von 
der roten Villa. Der hat's gut oben auf der roten 
Villa, der Herr Schulz. Koch. Gaͤrtner. Kammer— 
diener. Oft, wenn ich nachts bei der Arbeit ſitze, 
ſchaut wie ein Blitz ſein Auto in die Stube. Mit 
großen Glotzaugen. Und iſt ſchon vorbei ge— 
rattert — Seine Muſik, wenn er ein Feſt gibt, 
hoͤrt man bis hierher. 
Annemarie 
Ja, ſein Auto — Rot lackiert, innen dunfel- 
gruͤnes Leder. 


Thomas 

Sie kennen ihn? 
Annemarie 

Ja — Deshalb — 
Thomas 

Deshalb? 
Annemarie 


Wollt' ich es tun, geſtern, ja — 
Er ſprach mich an, wie ich vor der Kunſthandlung 
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Hellauer ftand. Wunderſchoͤne graue Handſchuhe 
hatte er, mit Streifen, und Lackſtiefel mit Einſatz 
und einen großen Elfenbeinſtock. Wir gingen 
ſpazieren, im Stadtpark. Und dann in ein 
Reſtaurant. Es war ein ſehr feines Reſtaurant. 
Draußen ſpielte Muſik und es gab ganz ſuͤßen 
ſchweren Wein. Der kitzelte auf der Zunge. 

Das zweite Mal war er im Auto. Wir fuhren 
weit hinaus in die Berge. Auf dem Ruͤckweg 
waren wir ploͤtzlich vor der roten Villa. Ich wollte 
nicht hinauf. Aber ich konnte nicht mehr aus. 

In dem Saal, wo wir aßen, waren ſehr viele 
Lichter, und es war ſehr feierlich. Hernach zog er 
einen violetten Rock an, war luſtig, ließ das 
Grammophon ſpielen. Aber dann wurde er ſtiller 
und bekam einen ganz dicken, roten Kopf, und 
ich fuͤrchtete mich, und es war ſo haͤßlich. Seine 
Haͤnde waren ſo gemein — Oh, es war ſo haͤß— 
lich — 

Sie ſchlaͤgt die Haͤnde vors Geſicht. 
Thomas 
Und dann? — Spaͤter? 


Annemarie 

Ein paar Tage ſpaͤter — mußte ich — zum 
Arzt — Ich ſchaͤmte mich, ich ſchaͤmte mich ſo 
ſehr — Der Arzt ſagte, ich habe — eine ſchlechte — 
Krankheit. 

Da ging ich wieder in die rote Villa. Er 
zuckte die Achſeln und ſagte, in ein paar Monaten 
iſt alles vorbei — Und wollte mir Geld geben. 

Nach Haus konnte ich nicht mehr — Ich ſchaͤmte 
mich vor der Mutter — Arbeiten darf ich auch 
nicht viel, ſagte der Arzt — Und ich war mir 
ſelber ſo ekelhaft. Alles an mir war mir widerlich. 

Und ich war ganz allein und hilflos — 


— 
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Thomas 
ſteht auf, nimmt Hut und Mantel. 
Ich gehe zu ihm. 
Annemarie 
Nein! Sie ſollen nicht. 
Thomas 
In einer Stunde bin ich zuruͤck. Bleiben Sie 
hier. 
Annemarie 
auf ihn zu, kuͤßt ihm die Hand. 
Thomas 
Nicht doch — was faͤllt Ihnen ein — 
Ab. 
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Ki 
In der roten Villa 


Herr Schulz 
ſitzt beim Fruͤhſtuͤck, lieſt die Zeitung. 

Die orientalifche Bahn zweihundertfuͤnfzig Kilo: 
meter vorgeſchoben. Schoͤn. 

In Kalabrien und Sizilien muͤßte man Bahnen 
bauen. Herrliche Landſchaft. Hiſtoriſche Remi— 
niſzenzen, wildwachſend wie Gaͤnſebluͤmchen. Aber 
nicht zu genießen ohne Eiſenbahn, Hotel, Lift, 
W. C.: Milliarden zu verdienen. 

Die Schachner ſpielt die Maria Stuart. Pracht— 
voll gebaut das Maͤdchen, neckiſcher Leberfleck 
auf dem linken Popo: aber ob das genuͤgt fuͤr die 
Maria Stuart? 

Die Sophienhuͤtte ſteigen nicht. Warum in 
Dreideibelsnamen? Der Direktor zu phantaſielos. 
Werden ihm mal kleines Feuerwerk untern Aller— 
werteſten ſetzen. 

Diener 
Ein junger Herr. Laͤßt ſich durchaus nicht ab- 
weiſen. 5 

Thomas / folgt ihm auf dem Fuß 

Mein Name iſt Thomas Wendt. 
Herr Schulz 

Der junge Herr von unten, dem Haͤuschen 
| überm Steg? Schriftſteller? Dichter ſozuſagen? 
Thomas 

Eben der. 
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Herr Schulz 
Das erklaͤrt die fruͤhe Beſuchsſtunde — Darf 
ich eine Taſſe Tee —? 
Thomas 
Danke. 
Herr Schulz 

Aber mir erlauben Sie, daß ich weiter fruͤh— 
ſtuͤcke. Fruͤhſtuͤck: ſchoͤnſte Stunde des Tages. Be— 
ſchaulichkeit. Selbſteinkehr. Gottesdienſt gewiſſer⸗ 
maßen. 

Alſo Dichter? Habe mich auch mal darin ver— 
ſucht. War gar nicht ſo uͤbel, glaub' ich. Aber 
wie dann das Moderne aufkam, Ode an die 
Maſchine, Hymnus an den Großſtadtlaͤrm u ef 
we, wurde es mir zu ungemuͤtlich. Det hab' ich 
ſowieſo den ganzen Tag. Poeſie doch ſchließlich 
was fuͤrs Herz: Verklaͤrung, Ideal. Himmelblau 
und Gold — Oder nicht? Sind andrer Anſicht? 

Aber nehmen Sie doch 'n Glas Madeira! Is 
ja ungemuͤtlich, wenn Sie ſo daſtehn wie'n Mo— 
nument. 

Thomas 

Ich habe geſtern einen Menſchen aus dem Fluß 

gezogen, Herr Schulz. 
Herr Schulz 

Schön von Ihnen. Da kriegen Sie die Rettungs- 
medaille. Iſt die hoͤchſte Auszeichnung, die ich 
zu vergeben habe, ſoll S. M. mal geſagt haben. 

Thomas 

Es war ein Maͤdchen. Sie heißt Annemarie. 
Sie ging ins Waſſer, weil ſie bei Ihnen ge— 
weſen war. 

Herr Schulz 
die Teetaſſe klirrt gegen den Unterteller. 
Und — jetzt? 6 
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Thomas 
Sie iſt bei mir. 
Herr Schulz 
Lebt? 
Thomas 
Lebt. 
Herr Schulz 
Na alſo. Dann iſt ja alles in Ordnung. 
Fruͤhſtuͤckt weiter. i 
Thomas 
In Ordnung? 
Herr Schulz 


Wird wohl vernuͤnftig geworden ſein jetzt. 
Das Geld nehmen. Habe ihr Geld angeboten. 
Sofort. Freiwillig. Bin kein Menſchenfreſſer. 
Vierhundert Emm. Zwei neue Hunderter und 
zwei alte. 


Thomas 


Geld, Geld haben Sie ihr geboten? Das Maͤdel 
bringt Ihnen ſein armes, zitterndes Selbſt. 
Glaͤubig, auf beiden ausgeſtreckten Haͤnden, haͤlt 
ſie es hin und wartet, daß Sie ſie in den blauen 
Himmel tragen, und Sie, Sie ſtampfen ſie in den 
Dreck: — und hernach bieten Sie ihr Geld? 

Menſch! Iſt denn Ihr bißchen Menſchentum 
ganz und gar erſtickt in Sattheit und Fett? 


Herr Schulz 


Sie meinen, ich hätte ihr die vierhundert Emm 
in einem Kuvert geben ſollen? Und mit Glacé— 
handſchuhen? 


Thomas 


Die arme, verſtoßene Seele haͤtten Sie ſtrei— 
cheln muͤſſen, ganz ſacht. Zeigen haͤtten Sie ihr 
muͤſſen, behutſam und mild, daß es noch etwas 
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anderes, Beſſeres gibt zwiſchen Menſchen als 
— Geld. 
Herr Schulz 
Sie reden ſo viel von Seele, junger Herr. 
Schoͤnes Wort fuͤr Feſtreden, Parteiprogramme, 
Teegeſellſchaften, Theaterſtuͤcke: aber im prak— 
tiſchen Leben nicht zu verwerten. Kann das Maͤdel 
den Arzt bezahlen und den Apotheker, wenn ich 
ihr — Seele gegeben haͤtte? 
Thomas 
g Aber ins Waſſer iſt ſie gegangen, weil Sie ſie 
ihr verweigert haben. 
Herr Schulz 
Vierhundert Mark ſind was Reelles. Damit 
hilft man ſich weiter auf der ganzen Welt, von 
Kapſtadt bis Helſingfors, von Paris bis Yoko 
hama. Fuͤr vierhundert Mark kriegt man in der 
Wuͤſte Gobi was zu freſſen: mit Seele kann man 
an der Ecke Linden-Friedrichſtraße vor Hunger 
verrecken. 
Ich will Ihnen einen Vorſchlag machen, junger 
Herr: von mir kriegt ſie die vierhundert Emm, 
von Ihnen ihre Portion Seele. 
Wollen Sie jetzt ein Glas Mdaeira? 
Thomas 
Reicher Mann, Sie ſind der aͤrmſte Menſch, den 
ich kenne. 
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5 
Thomas’ Stube 


Thomas / allein vor feinem Manuffript 


Fertig. Mehr als das: vollbracht. Die Laft 
herunter! — Jetzt geh hin, Werk! Weck auf! 
Zerſtoͤre! Brenne! Bring um! Sei Dynamit! 
Wirke, Werk, wirke! 

War ich ehrlich bis ins Letzte? Habe ich ge— 
ſchaffen um der Schoͤnheit willen? Um den Erfolg? 
Fuͤr mich? 

Ich war ehrlich, 60 Liebſtes habe ich unter: 
druͤckt. Es iſt nicht das, was ich gewollt, es iſt das, 
was Es in mir gewollt. Es iſt gut. 

Was ſetze ich vorne hin? Einen Zweifel? Das 
waͤre Laͤſterung. Einen Befehl? Hart, herriſch, 
verbiſſen? Das Zeichen des Unzufriedenen, Über— 
ſchnellen, der nicht an ſeine Sache glaubt. Einen 
Wunſch? Bin ich gluͤcklich genug, bin ich glaͤubig 
genug fuͤr einen Wunſch? 

Annemarie / ſtuͤrmt herein 


Ich war im Bad. Ich habe geſchwommen. 
Herrlich war's — Ich bin fo vergnuͤgt — Und 
einen Appetit habe ich! 

Sie macht ſich daran, den Tiſch zu decken, Tee zu kochen; 
lacht ploͤtzlich hell auf. 

Du, die alte Markiewicza war auch im Bad, 
die galiziſche Juͤdin von der Verſammlung neu— 
lich. Die iſt komiſch! Was die fuͤr Beine hat? 
Ganz voll Haare, ganz verzottelt iſt alles — Die 
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müßte ſich eigentlich immer friſieren an den 
Beinen. 
Lacht. 
Thomas 
Du ſollteſt nicht uͤber ſie lachen, Annemarie — 
Sie hat ihr ganzes Leben an die Sache verſchenkt: 
Vermoͤgen, Jugend, alles. Sieben Jahre war 
ſie im Gefaͤngnis — Man ſollte nicht uͤber ſie 
lachen. 
Annemarie / ſchuldbewußt 
Nein 
Du, ich hab mit der Elſe ausgemacht, daß wir 
heute abend die neue Taͤnzerin anſchauen, im 
Esplanade. 
Thomas 
Willſt du nicht mit in die Verſammlung heute 
abend? 
Annemarie 
Oh, das hatte ich vergeſſen. Du willſt ja heute 
abend reden. Das erſtemal — Wenn nur die 
Leute nicht ſo graͤßlich waͤren, ſo finſter, ſo ſchmutzig 
— Und alles iſt ſo voll Zigarrenqualm. Den ganzen 
andern Tag werde ich Kopfweh haben — So, 
jetzt wird das Waſſer gleich kochen. Bitte, zu 
Tiſch! — Haſt du wieder recht viel gearbeitet 
heute? — Was macht das Stuͤck? 
Thomas 
Es iſt fertig. 
Annemarie / jubelt 
Fertig! Und das ſagſt du erſt jetzt! 
An ſeinem Hals 
Thomas! Warum ſagſt du mir das erſt jetzt? 
— Ich laufe zu Chriſtoph. Wir wollen Wein 
trinken. Das muͤſſen wir doch feiern. 


317 


Nicht, Annemarie — Nicht fo. 
Annemarie 
Verzeih! Ich bin dumm. Ich weiß j ja — Glaub 
mir, du arbeiteſt nicht umſonſt an mir. Ich ver— 
ſteh dich ſchon, Thomas, wenn es auch manchmal 
mit mir durchgeht — Ich will auch in die Ver— 
ſammlung heut abend. Natuͤrlich geh ich hin. 
Und der Markiewicza, der druͤcke ich die Hand, 
und Apfel bring ich ihr mit, die ißt ſie ſo gern. 
In ſtuͤrmiſcher Reue 
Glaub mir, ich will gut derbe glaub mir, 
ich will den Menſchen helfen! Du mußt mir 
glauben, Thomas, auch wenn ich manchmal was 
Dummes tu und ſage. 
Thomas / hat ſich aufgehellt 
Ich danke dir, Annemarie. 
Am Schreibtiſch 
Jetzt weiß ich, was ich vornehin ſetze. 
Er ſchreibt 
In secundo omine! 
Annemarie 
Was heißt das? 
Thomas 
Geh hin! Die Zeichen ſind guͤnſtig. 
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Hinterzimmer einer Kneipe. Revolutionäre. 
Verſammlung. 


Der hektiſche Friſeur 
Der Bourgeois kann ſich jeden Tag raſieren 
laſſen, und jeder kriegt ein eigenes Handtuch: der 
Arbeiter nur jeden Sonnabend. Iſt das Ge— 
rechtigkeit? 
Der Gemuͤtliche / dick, ſanft, phlegmatiſch 
Man muß Bomben ſchmeißen. 
Die galiziſche Juͤdin 
Der Geiſt muß mit Dynamit arbeiten und mit 
Nitroglyzerin. Gewalt herrſcht in der Welt: noch 
ein wenig mehr Gewalt, und der Geiſt wird 
herrſchen. 
Chriſtoph | 
Man muß ſachlich ſein. Was die Herrſchaften 
reden, iſt alles ſehr ſchoͤn und ſehr richtig. Aber 
es iſt zu allgemein, es fuͤhrt zu keinem Entſchluß. 
Annemarie 
Ich fuͤrchte mich, Thomas. Du biſt jo ſtill und 
guͤtig. Was haſt du mit dieſen Menſchen zu 
ſchaffen? Sie ſchauen alle ſo wild aus und ſo 
gewalttaͤtig. 
Konrad 
rotblonder Vollbart, großer ſchwerer Schaͤdel; bedaͤchtig 
Wir wollen nicht abſchweifen, Genoſſen. Die 
Frage ift: ſoll man bei den Wahlen für den Sozial— 
demokraten ſtimmen, oder ſoll man einen eigenen 
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Kandidaten aufftellen, oder foll man ſich der Wahl 
enthalten? 
Thomas 
Bruͤder! Ein Bourgeois hatte ein Verbrechen 
begangen, ich trat vor ihn hin, ich redete zu ihm, 
er ſaß da, fett, ſatt, und hatte keine Seele — 
Bruͤder! Die Welt iſt ſo traͤg geworden und 
ſo kaltherzig — 
Der hektiſche Friſeur 
Warum kann ſich der Arbeiter nur jeden Sonn: 
abend raſieren? Iſt das Gerechtigkeit? 
Der Gemuͤtliche / ſanft 
Man muß Bomben fchmeißen. 
Die galiziſche Juͤdin 


Der Geiſt wird nicht herrſchen in der Welt, 


ſolange nicht das Bürgertum mit Stumpf und 
Stiel — 
Thomas 

Ihr fragt, wen ihr waͤhlen ſollt. Die Welt 
wird nicht beſſer durch das Geſchwaͤtz der Parla— 
mente. Es kommt nicht mehr Guͤte in die Welt 
und nicht mehr Geiſt, ob achtzig Sozialdemo⸗ 
kraten Diaͤten beziehen oder hundert — Bruͤder! 
Die Menſchen ſind ſo vergiftet und verfault — 

Worte dringen nicht zu ihnen, ſo viel Fett und 
Sattheit und Traͤgheit wulſtet vor ihrem Menſchen⸗ 
tum. 

Chriſtus kam in die Welt und predigte die Liebe. 
Zwei Jahrtauſende hindurch predigten Schwaͤrmer 
die Liebe und lebten Demut und Mitleid — Die 
Liebe hat bankrott gemacht, ſeid euch klar — Ich 
bin gekommen und ich bringe den Haß! Ich ver⸗ 
kuͤnde das Feuer, und ich predige das Schwert. 

Kommt ihr mit Worten? Sie hoͤren ſie nicht. 
Mit Worten nicht ruͤttelt man die Eiſenſtaͤbe des 
Kaͤfigs entzwei, in dem ihr bißchen Menſchentum 
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gefangen ſitzt. Haͤuft ihr Leichen vor ihren Augen? 
Zuckende Glieder, die ihre Sucht nach Wohlleben 


in Fetzen geriſſen? Kruͤppel, die ihre Geldgier 


zu Halbtieren gemacht? — Oh, ſie haben keine 
Augen dafuͤr. Oh, ſie ſind weich und gepflegt. 


Sie tuͤrmen Wohlfahrtseinrichtungen vor ihr 

Gewiſſen, ſie verbarrikadieren ihre Herzen mit 

ſozialen Verordnungen. 

Sie haben kein Gewiſſen, ſie haben kein Herz! 
Verweſende Ideale haben ſie vor ſich hinge— 

tuͤrmt, den faulenden Kehricht modernder Weis⸗ 


heit haben ſie geſtapelt. Da dringt kein Schrei 


durch, da dringt kein Strahl durch — Bruͤder! 
Wir wollen der erzene Beſen ſein, der dieſen 
ſtinkenden Unrat hinausfegt aus der Welt! 


Alle ſind aufgeſprungen 
Thomas 


Einer 


Die g 


Wir wollen die Flamme ſein, die ſie ſengt, bis 
ſie unter Martern ihre Seele finden! Wir wollen 
ihnen mit Granaten in die Ohren droͤhnen, bis 
ſie hoͤren auf den Ruf der Gerechtigkeit! Wir 
wollen ſie kitzeln mit Bajonetten, bis ſie ihr biß— 
chen Menſchentum zuſammenkratzen aus den 
Winkeln ihres verfetteten Selbſt! — Brüder! 
Wir wollen Raͤcher ſein! Bruͤder! Wir wollen 
die Eingeweide dieſer alten, ſuͤndigen Erde auf— 
reißen, bis fie ſchreit! Wir wollen die Funda⸗ 
mente dieſer verweſenden Geſellſchaft mit Pulver 
ſprengen, daß ſie heulend in die Luft kracht! 


Wer ſind Sie? 
aliziſche Juͤdin 
Sie ſind unſer Mund! 


Ein Anderer 


Sie ſind unſer Herz! Sie ſind unſere Stimme! 
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Thomas i 
Und ſollte ich eine Fackel ſein, die, an beiden 
Enden gezuͤndet, verbrennt, einſam, verzehrt 
von lauter Nacht ringsum: ich will euch voran— 
leuchten! Funken ſind wir nur: aber die Straße 
wird brennen, die wir gehen. 
Viele 
Thomas Wendt — Unſer Fuͤhrer — Unſere 
Stimme — Unſer Licht — Unſer Herz — Thomas 
Wendt. ä 
Der Gemuͤtliche / langſam, ſanft 
Ich hab' es immer geſagt: man muß Bomben 


ſchmeißen. 


7 
Kleiner Gartenſaal in der Villa von Georg 
Heinſius. 
Georg und Bettina 
Georg, fuͤnfunddreißig Jahre, laͤſſig, beherrſcht, ſehr 2 
gant; Bettina, ſeine Frau, ſechsundzwanzig Jahre, groß, 
blond, ſchoͤn. 


Georg 
Der erſte warme Tag. Ich habe anſpannen 
laſſen. Wollen wir nach Heinichendorf? 
Bettina 
Thomas Wendt kommt. 
Georg 
Wer? 
Bettina 
Der junge Menſch, den ich neulich beim Theater: 
direktor traf. 
Georg 
Ach ja. Von dem du mir ſo viel erzaͤhlt haſt — 
Meine Bettina hat wieder einmal einen Menſchen 
entdeckt. 
Bettina 
Haͤtteſt du ihn geſehn, du wuͤrdeſt nicht ſpotten. 
Georg 
Spotte ich? Kann ich dafuͤr, wenn mir ſein 
Sozialismus Modeſache erſcheint? 
Bettina 
Ich glaube nicht, daß ſeine Glut Zufall iſt. Er 
gehorcht ſeinem Geſetz. 
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Georg 
Er gehorcht dem Geſetz vom Wechſel der Zeiten. 
Auf den Kult des Einzelnen folgt der Kult der 
Maſſe wie der Winter dem Sommer. Auf den 
Caͤſar Chriſtus, auf den Borgia Luther, auf 
Nietzſche der Sozialismus. 
Seine Glut iſt nicht Zufall: aber was fie vers 
brennt, iſt Zufall. 
Bettina 
Er iſt ſo ohne Widerſpruch. Aus einem Stuͤck. 
So ganz Flamme. 
Georg 
Wie warm deine Stimme iſt! Du haſt recht, 
wenn du nur ſprichſt. 
Bettina / laͤchelnd 
Bin ich dir wieder einmal zu toͤricht zum Debat⸗ 
tieren? Gibſt du mir Schmeicheleien ſtatt Argu⸗ 
mente? — Haͤtte ich ihn nicht einladen ſollen? 
Georg 
Aber ja doch — Das iſt das Ungluͤck, daß ich 
mich fuͤr ihn intereſſiere. Deine Erzaͤhlung hat 
mich neugierig gemacht. 
So ſind wir. Man faͤllt den Baum, auf dem 
wir ſitzen: und wir bewundern noch die Art. 
Diener / meldet 
Herr Thomas Wendt. 
Führt ihn herein. 
Bettina 
Ich freue mich herzlich, daß Sie gekommen 
ſind. 
Vorſtellend 
Hier mein Mann. 
Georg 
Man erzaͤhlt mir, Sie hätten ein gutes Stuͤck 
geſchrieben. 
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Thomas 
Ob es gut iſt, Weiz ich nicht. Es iſt auch gleich⸗ 
guͤltig. Ich habe es um der Sache willen ge— 
ſchrieben. 
Georg 
Um welcher Sache willen? 
Thomas 
Es hat wenig Zweck, wenn wir beide harlher 
reden. Sie beſitzen Fabriken, Arbeiter, Menſchen, 
Sklaven: wir ſind Feinde. 


Georg 
Verzeihen Sie, aber warum ſind ſie dann ge⸗ 
kommen? 
Thomas 


Weil Frau Bettina mich gebeten hat. 
Zu Bettina, dringlich 
Sie wuͤrden mich verſtehen, glaube ich. Sie 
muͤſſen verſtehen, daß Kunſt nichts iſt, wenn ſie 
nicht den Menſchen verwandelt. 
Bettina 5 
Sie ſchaͤtzen Georg zu niedrig ein. Er iſt ver⸗ 
wandelt vor jedem Kunſtwerk. 
Thomas 
Ich glaube nicht an dieſe Verwandlungen. Wie 
koͤnnte er ſonſt leben hier in dieſem Raum, weich, 
warm, gepflegt, — waͤhrend draußen die Welt 
ſchreit? 
Bettina | 
Und ich? Leb' ich nicht auch in dieſen Räumen? 
Thomas / zuverſichtlich, ſtürmiſch 
Sie werden aufwachen. Sie werden mich ver⸗ 
ſtehen. Ich glaube an Ihre Augen. Ich di an 
Ihre Stimme. 
Georg 
Sie ſind Kuͤnſtler, Herr Thomas Wendt. Iſt 
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Ihnen Ihre Soziale Oftentation nicht manchmal 
ein bißchen peinlich? 

Schwaͤrmen Sie fuͤr das Volk, ſchoͤn: aber muß 
man ſeine Humanitaͤt immerzu plakatieren? Waͤre 
es nicht möglich, daß man mehr wirken koͤnnte, 
wenn man beim einzelnen anfaͤngt? Ohne zu 
ſchreien? Menſchlichkeit iſt doch ſchließlich Privat— 
ſache. 

Thomas 

Mit euerm verfluchten Takt! Das Volk ſoll 
ſein Elend in die Buͤſche tragen, es ſoll im Dunkeln 
krepieren, verſteckt, damit ſeine Wunden, ſein 
Eiter euch nicht aͤſthetiſch beleidigt, damit ſein 
Geſchrei euch nicht beim Tee ſtoͤrt! 

Georg 

Vor dreißig Jahren hat man den Einzelnen 
entdeckt. Jetzt hat man ſein Herz fuͤr die Maſſen 
entdeckt. Man hat jetzt entdeckt, daß die Welt voll 
Elend iſt ringsum — und ſieht ploͤtzlich keinen 
blauen Himmel mehr. 

Thomas 

Hinter Ihrem Park liegen Ihre Fabriken. Da 

ift kein blauer Himmel, da iſt kein Frühling. 
Bettina / ſanft 

Doch, Herr Thomas Wendt. Die Arbeiter ſehen 
den Fruͤhling. Ihre Kinder blicken dreiſt und 
froͤhlich und tanzen, ihre Burſchen und Maͤdchen 
gehen Hand in Hand. 

Wer an den Fruͤhling glaubt, der ſieht ihn. 

Nach einem kleinen Schweigen, leiſe— 

Sie ſollten an den Fruͤhling glauben lernen 

— Haben Sie jemals gelacht? 
Thomas 

Ungerechtigkeit iſt in der Welt! Sie macht ſich 
breit, ſie geht frech daher, am hellichten Tage, und 
ſchaͤmt ſich nicht — Sie iſt überall — Man kann 
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ihr nicht entfliehn — Man kann die Augen nicht 
ſchließen, man kann die Ohren nicht zuſtopfen 
vor ihr — Sie vergiftet den Fruͤhling — Sie 
legt ſich wie ein Dunſt vor den blauen Himmel. 
Kann man an den Fruͤhling glauben, kann man 
lachen, ſolange Ungerechtigkeit iſt in der Welt? 
Georg 
Seien Sie ſo grob zu mir, wie Sie wollen, 
Thomas Wendt! Sie ſind ein Dichter. 
Bettina / leiſe 
Sie ſind reich genug, an das Elend zu glauben 
und am Fruͤhling nicht zu verzweifeln. 
Herzlich, dringlich. 
Lernen Sie lachen, Thomas Wendt! 
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8 
Thomas' Stube. Nacht. 


Annemarie, Chriſtoph / treten ein 
Annemarie / zuͤndet Licht an 


Chriſtoph 
Wer haͤtte das erwartet? Alle Hoffnungen 
liegen kahl hinter ſolcher Wirklichkeit. 
Annemarie 
Wie ſie gejubelt haben! Fremde Damen ſtiegen 
auf ihre Fauteuils und ſchrien und winkten mit 
Taſchentuͤchern auf die Buͤhne. 
Chriſtoph 
Der Direktor ſchwitzte vor Gluͤck — Jetzt wird 
Thomas ungeheuer viel Geld verdienen. 


Thomas 

kommt, umringt von einem Schwarm junger Leute; 
Studenten, Maͤdchen, ein Reporter, ein junger Literatur⸗ 
dozent. 


Der Schwarm 
Sie ſind das Neue — Sie ſind wir — Sie ſind 
der Dichter des Heute und Morgen — 
Der junge Literaturdozent 
Mit dieſem Abend beginnt ein neuer Abſchnitt 
in der deutſchen Literatur, und ſeine Überſchrift 
heißt Thomas Wendt — Der Ideenfanatismus 
Strindbergs, die Rhetorik Viktor Hugos, die 
Menſchlichkeit Gerhart Hauptmanns, hier lebt 
ſie in einem Werk — Geben Sie mir, was Sie 
geſchrieben haben, was Sie an Fragmenten haben 
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alles — Ich werde ein Seminar lefen über Sie, 
ich werde Sie auffuͤhren laſſen, ich werde Sie 
rezitieren laſſen, ich werde eine Flut von Auf⸗ 
ſaͤtzen, Kritiken, Gegenkritiken, Broſchuͤren fchreis 
ben laſſen uͤber Sie und Ihr Werk — Meine 
Studenten muͤſſen jeden verſtreuten Zettel von 
Ihnen kommentieren und pſychologiſch analy— 
ſieren, und waͤr' es die Antwort auf den Mahn⸗ 
brief eines Glaͤubigers. 
Ein junges Maͤdchen 3 
| Blumen auf feinen Tiſch! Blumen in alle 
Winkel ſeines Zimmers! 
Der Schwarm | 
Thomas Wendt, das ift das Neue — Thomas 
Wendt unſer Fuͤhrer — 
Der Journaliſt 
Ich muß Sie interviewen fuͤr die Neue Wiener 
Zeitung. Wann geboren? Drollige Lehrer: 
geſchichten? So was hat das Publikum gern. 
Lieben Hunde? Katzen? Irgendein abgelegenes 
Tier? Sind grob oder hoͤflich? Zuͤchten Rhodos 
dendren? 
Ein Student 
Dieſe Glut der Sprache! Dieſer Atem! Dieſe 
Jugend! — Neues Pathos! Neues Ethos! 
Neue Welt! 
Der Schwarm 
Thomas Wendt die neue Kunſt — Thomas 
Wendt unſer Fuͤhrer — 
Thomas / ſteht unbeweglich 
Chriſtoph 
Ich danke Ihnen, ich danke Ihnen herzlich im 
Namen meines Freundes — Aber Sie ſehen, er 
iſt noch ganz benommen von all den Eindruͤcken. 
Entſchuldigen Sie ihn fuͤr heut! 
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Der Schwarm 8 
Thomas Wendt, das find wir — Es lebe Thomas 
Wendt — 
Ab. 


Thomas / unbeweglich 


Annemarie 
Thomas — Welch ein Erfolg — Thomas — 
Und Geld werden wir jetzt haben — Gut werden 
wir es haben — Thomas — So ſprich doch ein 
Wort. N. 
Thomas / leiſe 
Ich wollte Ketten zerbrechen. Ich wollte Bin⸗ 
den von verdunkelten Augen reißen. Ich wollte 
die Welt verwandeln — 
Streicht ſich uͤber die Stirn; leiſe, bitter 
Und ich hatte einen Erfolg. 
Annemarie / weicht zuruͤck 
Ich verſtehe dich nicht. 
Chriſtoph 
Man muß gerecht ſein, Thomas. Mehr konnteſt 
du doch wirklich nicht erwarten. 
Thomas leiſe 
Nein, mehr konnte ich wohl nicht erwarten. 
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9 
Sonderzimmer in einem ſehr eleganten 
Reſtaurant. 


Georg, Frack; Bettina, Abendtoilette. 
Bettina 6 
Das Stuͤck wirkt heute ſo ſtark wie am erſten Tag. 
Georg 
Das finde ich nicht. Ich habe heute die Tendenz 
peinlicher geſpuͤrt. Da es Thomas heute wohl 
nicht mehr ſo ernſt iſt mit der Tendenz. 
Bettina 
Sag das nicht! 
Georg 
Ich glaubte, wir ſeien einer Meinung. Ich 
glaubte, auch du wuͤnſcheſt, daß er ſich zu dem 
bekennt, was er iſt: ein Kuͤaſtler, kein Goſſen⸗ 
tribun. 
Bettina 
Mir war er lieber, wie er fruͤher war — Warum 
nimmſt du ihm ſein Beſtes, Georg? 
Georg / ſieht fie an, laͤchelt 
Warum ſollte ich es ihm nehmen, Bettina? 
Es iſt beſſer, meine ich, er gehoͤrt der Kunſt als 
dem — Volk. 
Bettina 
Spielſt du mit ihm? 
Georg 
Spielſt du mit ihm? 
Bettina 
Er hat alles was du nicht haſt. 
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Georg / lächelt 
Feuer, Jugend, von keiner Kritik gehemmtes 
Gefuͤhl fuͤr die Maſſen: — und ich bin alt und 
ſkeptiſch wie eine Schildkroͤte. 
Betting / bittend 
Georg! 
Thomas / kommt, im Frack 
Man hat mich lange zuruͤckgehalten. Ich bitte 
um Entſchuldigung. 
Bettina 
Das war ein Erfolg, RR Bei der hun⸗ 
dertſten Auffuͤhrung wie bei der erſten. 
Georg ; 
Ich freue mich, daß Sie die ſchoͤne Szene 
wieder eingefuͤgt haben, die Sie bei der Premiere 
geſtrichen hatten. 
Thomas 
Es iſt Verrat. 
Bettina 
Verrat? 
Thomas 
5 Verrat an der Sache. Was hat dieſe Liebes⸗ 
ſzene zu tun mit dem Kampf des Geiſtes gegen 
die Macht? Was hat ſie zu ſchaffen mit meinen 
Zwecken? 
Bettina 
Sie iſt Kunſt. 
Thomas / muͤde 
Wir wollen nicht ſtreiten. Ihr habt mich muͤrb 
gemacht. Wie hat der Erfolg mich angewidert 
zu Beginn! Dieſe Menſchen, die ſich aͤſthetiſch 
angeilen an der Kraft derer, die ſie fuͤrchten. Die 
ſich kitzeln laſſen von dem gemalten Schein der 
Gefahr, vor der fie in Ohnmacht fallen, wird ſie 
Wirklichkeit. 
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Und heute? Ich brauche den Erfolg, ich trinke 
ihn. Ich habe mich an das Gift gewoͤhnt. Ich 
habe mich an — euch gewoͤhnt. 

Georg 
Wo haben Sie Annemarie gelaſſen? 
Thomas 

Sie war abgeſpannt, launiſch. Sie will De 
morgen nach Nizza und hat noch Vorbereitungen 
zu treffen. 

Georg / mit leiſem Spott 

Erſt Karneval in Muͤnchen, jetzt Nizza. Sie 

hat ſich auch an den Erfolg gewoͤhnt, ſcheint es. 
Thomas 

Ja. 

Sie war auf gutem Weg. Jetzt entgleitet ſie mir. 
Bettina 
Sie wird zuruͤckfinden, Thomas. 
Thomas 

| Erfolg — Ä 
War ich nicht albern? Ein paar PIE RO 
fetzen und geſchminkte Kerle dazwiſchen, damit 
wollte ich die Menſchen verwandeln, die Welt 
veraͤndern. Geſchieht mir nicht recht? Jetzt be⸗ 
ziehen die Bürger das bißchen Sentimentalitaͤt, 
mit dem ſie ihre vertrockneten Herzen ſchmieren, 
bei mir, ſtatt ſich von einem Quartett die Loreley 
vorſingen zu laſſen, und mein Bild grinſt in den 
Familienzeitſchriften. Feuer und Stahl wollte 
ich ſein. Und was hab' ich erreicht? Schwaͤch⸗ 
lingen helfen, auf billigſte Art ihrem Gewiſſen zu 
entfliehen, ſatten Kerlen, die ſich vormachen, ſie 
haͤtten ihr Teil bezahlt, wenn ſie drei Stunden 

„bewegt“ waren. 
Warum lachen Sie nicht, Georg? Bettina, 
warum lachen Sie nicht? Die Leute um Sie 
ſind ſtaͤrker als ich. Meine Waffen haben ſie als 


47 


Ziergegenſtaͤnde aufgehängt in den Korridoren 
ihrer Herzen. 


Herr Schulz / kommt 


Die Herrſchaften entſchuldigen, daß ich eins 
dringe. Gnaͤdige Frau — | 


Kuͤßt ihr die Hand 


Ich habe gehoͤrt, daß Herr Wendt hier mit 
Ihnen iſt, ich wollte nicht verfehlen, meine 
Gratulation zu dem koloſſalen Erfolg abzuſtatten. 
Famos das Stuͤck, wirklich! Wie die Kerls da am 
Schluß am Kreuz haͤngen, wirklich einfach famos. 
Gehe ja ſonſt nicht gern in ernſte Stuͤcke. Bin mehr 
fuͤr die Operette. Aber das mit dem Kreuzigen, 
fabelhafte Sache, Ehrenwort! 


Georg / ſchenkt ihm Sekt ein 


Darf ich mir erlauben — 


Herr Schulz 


Vielen Dank. Auf Ihr Wohl, Herr Wendt! 
Auf nochmals hundert Auffuͤhrungen! — Muß 
uͤbrigens 'n ganz huͤbſches Suͤmmchen tragen, 
was? — Wiſſen Sie, daß ich ſtolz darauf bin, daß 
wir Nachbarn ſind? Sehe ſchon, wie man an dem 
Haͤuschen 'ne Gedenktafel anbringt: „Hier dichtete 
Thomas Wendt u ef we.“ Werde nicht ver⸗ 
fehlen, mein Scherflein dazu beizuſteuern. Wenn 
dann die Engländer mit dem Baedeker davor— 
ſtehen, pyramidaler Spaß. 

Erinnern ſich noch, wie Sie mir mal in aller 
Fruͤhe Beſuch machten? Moraliſches Privatiſſi⸗ 
mum laſen? Stoͤrten mich im beſten Fruͤhſtuͤck 
damals. 

Werden mir uͤbrigens ſpaͤter geradezu dankbar 
geweſen ſein, was? Die Kleine hat ſich zu einer 
ſcharmanten Krabbe entwickelt. Ja, ja, der alte 
Gott lebt noch, und Wohltun traͤgt Zinſen — 
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Will aber die Herrſchaften nicht länger ftören. 
Nochmals aufrichtigſten Gluͤckwunſch! 
Ab. 


Thomas 
Da ſehen Sie den Erfolg. Dicken Buͤrgern das 
verfettete Gefuͤhl maſſieren, iſt das ein Ziel? Iſt 
das eine Aufgabe? 
Bettina 
Jetzt werden Sie mit uns aufs Land gehen, 
Thomas. Und draußen werden Sie in Ruhe Ihr 
neues Stuͤck ſchreiben und an keine Aufgabe denken, 
nur an Ihre Verſe und an Ihre Szenen. 
Kellner / meldet 
Herr Holthaus laͤßt fragen, ob er die Herr⸗ 
ſchaften begrüßen darf. | 
Thomas 
Richard Holthaus? 
Georg 
Eben der. 
Bettina 
Wir laſſen bitten. 
Holthaus 
kommt, vierundfuͤnfzig Jahre, feines, verwittertes Geſicht 
Ich bin hier auf der Durchreiſe und wollte nicht 
vorbeigehen, ohne Sie zu begruͤßen. 
Georg ſtellt vor | 
Herr Thomas Wendt. 
Holthaus 
Der Dichter des „Sklavenkriegs“? 
Faſt ohne Ironie 
Sie wollen die Welt veraͤndern, Herr Wendt? 
Thomas 
Ich wollte es. 
Ihnen, der die Welt veraͤndert hat, ſcheint das 
wohl anmaßend und laͤcherlich. 
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Holthaus 

Die Welt verändert? Ich? 

Die Erfindung des Pulvers hat die Welt ver— 
dert, der Eiſenbahn, des Flugzeugs. Aber eine 
Idee? Ich? 

Ich habe bewirkt, daß etliche Komoͤdianten zer— 
lumpte Kleider anzogen ſtatt anderer. Daß etliche 
Journaliſten etliche Artikel ſchrieben. Daß etliches 
Volk den Abend mit Betrachtung meiner Stüde 
totſchlug ſtatt mit der luſtigen Witwe. 

Die Welt veraͤndert? 

Bettina 
Die Zeitungen haben ein neues Stuͤck von Ihnen 
angekündigt. | 
Holthaus | 
Ja. Es ift mir ein Vers eingefallen. Um den 
herum ſchreibe ich jetzt ein Stuͤck. 
Georg 
Darf man den Vers wiſſen? 
Holthaus 
Ich glaube, ich ſchreibe nichts mehr als Stuͤcke 
um dieſen Vers. 
Thomas i 
Wie heißt der Vers? 
Holthaus 

Er heißt: 

Und all dein Tun iſt eine Spur im Schnee. 

Ich muß zu meiner Geſellſchaft zuruͤck. Voll— 
manns und Ruͤfeld. Kommen Sie ein bißchen 
mit, Frau Bettina? | 

Bettina 

Gern. 

Holthaus 

Ihr Werk iſt jung, Herr Wendt, ſehr jung. 

Juͤnger als Sie. 
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Georg 

Er wird alſo auch länger leben. 
Holthaus 

Das wollte ich ſagen — Auf Wiederſehen! 
Ab mit Bettina. 


Thomas | 
Und all dein Tun iſt eine Spur im Schnee — 
Georg 
Glauben Sie noch an Ihre Miſſion, Thomas? 
Glauben Sie noch, mit Worten, mit Kunſt die 
Menſchen verwandeln zu koͤnnen? Ja, pruͤfen 
Sie ſich genau, glauben Sie noch, daß es des 
Wunſches und der Muͤhe wert iſt, die Menſchen 
zu verwandeln? 
Thomas 

Sie ſind reich. Sie beſitzen Hochoͤfen. Fabriken. 
Sie haben Tauſende von Arbeitern. Sie beſitzen 
Menſchen, Sie beſitzen Macht: ich mißtraue Ihnen. 

Georg 

Verſchanzen Sie ſich nicht hinter Einwaͤnden, 
die zu kleinlich ſind fuͤr Sie. Heute, jetzt, ſpuͤren 
Sie ſo gut wie ich, daß ein Monat Kunſt mehr 
bedeutet als ein Leben Politik. 

Nach einem Leben voll von Schlagworten und 
brennenden Phraſen, voll von Herablaſſungen, 
kuͤnſtlichen Selbſterniedrigungen, ſtinkenden, rau— 
chenden Verſammlungen von ungepflegten Koͤr— 
pern und ſchlecht geluͤfteten Seelen: was koͤnnen 
Sie erreichen? Wenn das Wahlrecht um ein Jota 
gerechter wird, wenn das Volk täglich um ſound⸗ 
ſoviele Minuten weniger arbeiten muß: iſt des— 
halb mehr Geiſt, mehr Gluͤck, mehr Licht in der 
Welt? 

Beginnen Sie beim einzelnen, wenn Sie 
menſchlich ſein wollen! Die Summe von Behagen, 
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die die Maſſe braucht, die erwirkt fie ſich ſchon 
von ſelbſt. Es tut nicht not, daß Sie ſich drum 
vergeuden. 

Die Maſſe iſt ſtumpf. Wenn Sie an ihr ruͤtteln, 
vielleicht wacht ſie auf, vielleicht koͤnnen Sie ſie 
verwandeln: aber die Stunde darauf ſchnarcht 
ſie ihren alten Schlaf, und wenn ſie auseinander⸗ 
geht, dann wird Herr Huber wieder Herr Huber 
und Herr Muͤller Herr Muͤller. 

Ich glaube nicht an den Menſchen. Das Stu⸗ 
dium von fuͤnf Jahrtauſenden Geſchichte hat mich 
gelehrt, nicht an den Menſchen zu glauben. 

Thomas 

Wie kann man leben, wenn man nicht an den 

Menſchen glaubt? 
Georg 

An das Leben glaube ich, an das unſentimentale 
Leben, in dem einer den andern auffrißt, und das 
hunderttauſend Weſen, die Menſchengeſichter tra⸗ 
gen, vertiert läßt, damit einer ein Menſch ſei. 

Verzichten Sie auf Taten, Thomas Wendt! 
Taten verwehen. Taten werden mißverſtanden, 


und ihre Folgen kehren ſich ins Gegenteil. Was 


bleibt, iſt das Werk. 
Thomas 
Und denkt Bettina ebenſo wie Sie? 
Georg 
Alles ift fragmentariſch rings um uns. Tun ift 
Stuͤckwerk, Wiſſen iſt Stuͤckwerk. Das einzige, 
was ganz iſt, iſt die Kunſt. Und Sie, der Sie in die 
Kunſt hineingeboren ſind, Sie wollen dieſen 
Bezirk verlaſſen um — Politik? 
Thomas 
Sie haben nie im Leben entbehrt. We Philo⸗ 
ſophie iſt ſatt. 
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Georg 
Sattheit ſchließt logiſcher als Hunger. 
Nach einem Schweigen 
Ich gehe Bettina holen. 
Thomas / allein 
Hat er recht, dieſer kluge Kuͤnſtling, der mit 
feinen, duͤnnen Haͤnden nach mir greift? Oder hat 
die Maſſe recht, die dumpf und toͤricht ſchreit, 
ſie weiß nicht wonach, und die mich will, ganz, 
mein Leben und meine Kunſt? 
Fortgehen — Die Stadt verlaſſen — Die 
Augen ſchließen vor den Wunden der Welt, die 
Ohren verſperren vor dem Schreien der Welt — 
Zwiſchen Bergen und Baͤumen und Himmel und 
Meer leben — Bettina anſchauen und Verſe 
ſchreiben, Szenen ſchreiben, die kein anderes Ziel 
haben als ſchoͤn ſein — 
Chriſtoph und Konrad / kommen 
Thomas 
Ihr? — Ihr bier? 
Chriſtoph 
Wir haben dir geſchrieben. Du haſt wohl unſere 
Briefe nicht erhalten? 


Thomas 
Ich weiß es nicht — Ich habe ſoviel liegen 
laſſen in den letzten Wochen. je 
Konrad 


Die Zeit drängt. So blieb uns kein anderer 
Weg als Sie aufzuſuchen. 
Chriſtoph 

Wir haͤtten dich nicht aufgeſtoͤrt, wenn es nicht 
ſo waͤre — Wir haben dich lange nicht geſehn, 
Thomas — Unſere Verſammlungen haben keinen 
Atem mehr. Sie ſchleichen ſo dahin — Sie ſind 
arm und kahl ohne dich. 


33 


Konrad 
Was Sie da geſchrieben haben fürs Theater, 
das mag ja ganz ſchoͤn ſein: aber genuͤtzt hat es 
jedenfall nichts. Die Reichen, die ſchaun ſich das 
an, und dann gehen ſie heim, wie ſie gekommen 
ſind. g 
Chriſtoph 
Das alles, was du uns geſagt haſt, was du in 
uns hineingeatmet haſt, daß es ein Stuͤck von uns 
ſelbſt geworden iſt, das kann doch nicht plotzlich 
jo nebenſaͤchlich geworden fein, ſo ... unwichtig. 
Thomas / gequält 
Was iſt? Was wollt ihr? 
Konrad 
Es waͤre mir lieber, wir koͤnnten die Sache 
anderswo beſprechen als in dieſem Lokal hier. 
Ihr Frack und das Gedudel draußen, das paßt 
nicht zu dem, was wir zu ſagen haben. 
Chriſtoph 5 
Du darfſt ihm das nicht uͤbelnehmen. Wir 
ſuchen dich ſeit drei Tagen. 
Thomas 
Sprechen Sie! 
Konrad 
Es iſt uns eine große Summe angeboten worden 
als Geſchenk fuͤr die Gruͤndung einer Zeitung. 
Bedingung iſt, daß wir jemand finden, der die 
Zeitung leitet. Wir haben niemanden als Sie. 
Thomas 
Und wenn wir das Geld nicht nehmen? 
Konrad 
Dann vertröpfelt es in Stiftungen, dann wird 
es verzettelt fuͤr die Zwecke aͤngſtlicher, nuͤchterner 


Kompromißler. 
Thomas 
Ich — ſoll — 


Konrad 
Sie follen das, was Sie uns drei- oder vier: 
hundert Menſchen geſagt haben, hunderttauſenden 
ſagen. Taͤglich. 
Thomas 
Ich wollte fort aus der Stadt. Ich wollte mich 
ſammeln. Ein Werk wollte ich ſchaffen. 
Konrad 
Sie haben kein Recht, fuͤr ſich zu leben. Sie 
haben kein Recht, fuͤr ein paar Empfindſame zu 
wirken. Sie gehören uns, wie wir Ignen ges 
hoͤren. Wir brauchen Sie, Thomas Wend Wir 
rufen Sie. Alle. 
Chriſtoph 
Was du tuſt, iſt gewiß das Rechte, Thomas. 
Aber, nicht wahr, ſagen mußten wir dir das doch. 
Konrad i 
Wenn wir jetzt nicht zupacken, dann bleiben 
wir ein paar verſprengte Einzelne, Utopiſten, 
Narren. In Ihrer Hand liegt es. Sie muͤſſen 
ſich entſcheiden, Thomas Wendt, jetzt, in dieſer 
Stunde, ob Sie fuͤr die Menſchen leben wollen 
oder fuͤr die — Kunſt. 
Bettina und Georg / kommen zuruͤck 
Bettina 
Denken Sie, Richard Holthaus kommt mit 
aufs Land. Wir fahren ſchon morgen — Sie doch 
auch? 
Georg 
Wer ſind die Herren? 
Thomas 
Politiker. Freunde von mir. 
Bettina 
Wie ſchoͤn das werden wird, Thomas! Keinen 
Menſchen. Nur Holthaus, Sie und wir — Sie 
fahren doch auch ſchon morgen? 
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Thomas 
Es geht nicht — Ich werde wohl überhaupt 
nicht kommen koͤnnen — Ich muß hier bleiben. 
Bettina 
Thomas — 
Georg 
Sie wollten im Ernſt —? 
Thomas 
Sie haben es gut mit mir gemeint, Bettina. 
Und Sie auch, Georg. Aber mein Weg geht 
anders. 
Seien Sie bedankt, meine Freunde, und leben 
Sie wohl. Mein Weg geht 
auf Konrad und Chriſtoph deutend 
mit dieſen. 
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10 
Redaktion 
Thomas. Chriſtoph. Konrad. 


Thomas / ein Zeitungsblatt in der Hand, erregt 
Wer hat das geſchrieben? 
Chriſtoph 
Was wirſt du tun? 
Thomas 
Wer das geſchrieben hat, frag' ich. 
Konrad | 
Das iſt doch jetzt gleichgültig, nachdem es ers 
ſchi enen iſt. 
Thomas / haut auf den Tiſch 
Ich will wiſſen, wer dieſe Infamien geſchrieben 
hat. 
Chriſtoph / zuckt die Achſeln 
Wenninger. 
Thomas 
Wenninger, natürlich. 
Laͤutet, zum Diener 
Herrn Wenninger! 
Konrad 
Werden Sie doch erſt ruhiger! Handeln Sie 
nicht, bevor Sie alle Momente uͤberlegt haben. 
Chriſtoph 
Man muß ſachlich ſein. Wenn du bedenkſt — 
Thomas 
Ich bedenke gar nichts! Ausmiſten will ich! 
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Wenninger 
kommt; ſchmaͤchtiger Menſch, fuͤnfunddreißig Jahre, 
Zwicker; unſicher, lauernd. 
Thomas / herrſcht ihn an 
Dieſer Artikel uͤber Georg Heinſius ſtammt 
von Ihnen? 
Wenninger / zoͤgernd 


Gewiſſermaßen — 
Thomas 

Was heißt gewiſſermaßen? Ja oder nein? 
Wenninger 

Die Form habe allerdings ich — 
Thomas 


Schaͤmen Sie ſich nicht?! Ein Mann wie Georg 
Heinſius! Sie wiſſen fo gut wie ich, wie perſoͤnlich 
ehrenhaft er iſt. Und gegen den brauen Sie Ihren 
Sud zuſammen! Aus dem Getratſch entlaſſener 
Bedienter, aus dem Gewiſper der Kammer— 
zofen, aus dem ganzen Spuͤlicht der Hinter— 
treppe! Damit verhunzen Sie meine Zeitung! 
Mit ſolchem Kot beſchmeißen Sie Bettina Heinſius! 
Bettina, die ſo ſilbern hoch daruͤber ſteht, daß ſie 
Ihre albern grinſenden Verleumdungen nicht ein— 
mal begreift! 

Wenninger 

Georg Heinſius iſt Vertreter einer Induſtrie, 
die zu bekaͤmpfen unſere Zeitung gegruͤndet wurde 
— Sie wiſſen, wieviel Ungerechtigkeit, Ver⸗ 
ſklavung, Haß, Empörung ſich in feinen Fabriken 
gehaͤuft hat. Sie wiſſen, wie wir alle den Streik 
ſeiner Werke herbeiſehnen, wie wir herumſtochern 
in ſeinem Unrecht, wie wir die Empoͤrung ſchuͤren. 
Ich kann da keinen Unterſchied machen zwiſchen 
den Werken und dem Mann. Treffen wir Heinſius, 
ſo treffen wir ſeine Fabriken — Jeder, der Sinn 
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hat für Politik, muß ſich freuen über meinen 
Artikel. 
Thomas 
| Ich habe Ihnen ſchon mehrmals gefagt: gegen 
Heinſius' Loͤhne, gegen die Praktiken ſeiner Direk— 
toren, gegen ſeine Weltanſchauung, fuͤr den Streik, 
ſelbſt fuͤr Sabotage, ſoviel Spalten Sie wollen. 
Gegen den Menſchen Heinſius kein Wort. 
Ich kaͤmpfe nicht mit Luͤgen, mit Verleum— 
dungen. Giftmiſcher dulde ich nicht. 
Sie ſind entlaſſen, Herr Wenninger. 
Chriftopb 
Aber Thomas! 
Konrad 
Herr Wendt — 
Wenninger 
Ich kann alſo gehen? 
Thomas 
. 
Wenninger / von unten herauf, tuͤckiſch 
Ich haͤtte mir's denken koͤnnen. Ihr Freundchen, 
der ſaubere Herr Heinſius, iſt tabu, und wenn auch 
alle Prinzipien daruͤber zum Teufel gehen. 
Thomas 
Schweigen Sie! 
Wenninger 
Ich denke nicht daran. Reden will ich, ſchreien 
will ich, ſehr laut will ich ſchreien, alle Welt ſoll 
mich hoͤren — Ich habe Sie gehaßt, Thomas 
Wendt, von jeher hab' ich Sie gehaßt, weil ich 
Ihnen mißtraut habe, weil ich Sie durchſchaut 
habe — Das fünnte Ihnen freilich paſſen! Das 
iſt ein bequemer Sozialismus! Erſt mit dem Ar— 
beiterſchinder herumſchlemmen, mit ſeiner Frau, 
mit der feinen, glatten, weißen Dame ein Ver— 
haͤltnis anfangen, und dann, aus Senſation, aus 
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Neugier, fih in die Herzen der Proletarier ein: 
ſchleichen, den Tribunen ſpielen, ſich von den 
Arbeitern als Meſſias feiern laſſen! Und dabei 
immer reine Haͤnde! Immer ein gutes Gewiſſen! 
Wenn einer gegen das ſaubere Freundchen das 
Maul auftut — 
Thomas 
Hinaus! 
Konrad 
Gehen Sie jetzt! 
Wenninger 
Ich gehe ſchon. Aber ich reiße Ihnen die Maske 
noch herunter, Thomas Wendt! Alle ſollen Ihr 
nacktes Geſicht ſehen — Ich reiße Ihnen die Larve 
herunter! 
Er geht. 
Konrad 
Sie haben ſich geſchadet und der Sache. Wir 
muͤſſen Senſationen haben. Das Geld geht uns 
aus. Wir brauchen Leſer. 
Und auch die Arbeiter, man kann ſie nur mit 
ſolchen Mitteln ſtacheln. 
Thomas | 
Wenn unſere Sache nur durch ſchaͤbige Mittel 
zum Ziel kommen kann, dann lohnt es ſich nicht, 
dafür zu kaͤmpfen. 
Chriſtoph 
Er hat es wohl nicht ſo ſchaͤbig gemeint. 
Thomas 
Er iſt ein Neidiſcher, er iſt ein Haſſer. Er moͤchte 
ſelbſt an Georgs Stelle ſitzen. Und Bettina iſt 
ſchoͤn und ohne Gier und er haͤßlich und ſeine 
Seele voll Schmutz. g 
Konrad 
Was haben Sie erreicht? Sie muͤſſen fuͤr Wen⸗ 
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ninger einen andern Redakteur einſetzen, und es 
wird ebenſo gehen wie jetzt. 

Wenn Sie den Arbeitern nicht eine Lohner— 
hoͤhung vorhalten, ein Stuͤck Brot mehr, wenn die 
Arbeiter ihren Herrn nicht haſſen mit einem wilden, 
dumpfen, tieriſchen Sklavenhaß, dann werden 
ſie ſich nie ernſthaft gegen ihn erheben. 

Thomas 
Ich kaͤmpfe gegen Ideen, nicht gegen Menſchen. 
Konrad 

Sie werden immer wieder Menſchen ‚seien 
muͤſſen, wenn Sie Ideen treffen wollen. 

Sie muͤſſen ungerecht ſein, Thomas Wendt, 
um der Gerechtigkeit willen. Wollen Sie mit 
Ideen Politik machen? Wollen Sie mit Ideen 
eine Zeitung machen? Wollen Sie mit Ideen 
Arbeiter in den Streik treiben? 

Thomas 

Ja! Ja! Ja! Das will ich. 

Ich muͤßte am Menſchen verzweifeln, wenn ich 
das nicht koͤnnte. 

Konrad 

Dann verzweifeln Sie am Menſchen. 

Ich will zuſehen, Wenningers Streiche zu 
parieren. 
Ab. 


Chriſtoph / einlenkend, beruhigend, zuredend | 
Thomas! Sachlich ſein! Nicht fliegen wollen, 
Thomas! Auf der Erde bleiben. 
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Thomas / allein 
Am Menſchen verzweifeln? Nein! 
Ungerecht ſein um der Gerechtigkeit willen — 
gut! Schaͤbig ſein, damit die andern nicht in 
alle Ewigkeit ſchaͤbig ſeien; in Kot greifen, damit 


61 


die Kommenden rein jeien; die Gegenwart mit 
Kot duͤngen, damit die Zukunft Ernten bringe — 
gut! 
Ich trag' es — Ich trag' es — 
Herr Schulz / kommt 
Guten Tag, Herr Wendt. Wie geht es? Sehen 
etwas muͤde aus, abgearbeitet, blaß. Begreiflich. 
Haben unheimlich zu ſchuften. Was? 
Thomas * 
Was wuͤnſchen Sie, Herr Schulz? 
Herr Schulz 
Habe was laͤuten hoͤren, daß Sie 'n bißchen in 
der Tinte ſitzen. Kapital geht aus. Schwulitaͤten 
mit der Druckerei u eſ we, habe kalkuliert, 
Thomas Wendt und ich alte gute Bekannte, 
Nachbarn, das Ganze koloſſal edle Angelegenheit: 
— kurz, wenn Sie mich brauchen, mit fuͤnfzig, 
ſechzig Mille ſtehe Ihnen zur Verfügung. 
Thomas 
Sie — bieten mir —? 
Herr Schulz 
Rechne natuͤrlich damit, daß Ihre Zeitung ſo 
gefuͤhrt wird wie bisher. Wenn Sie zum Exempel 
gegen mich was auf dem Herzen haben, dann 
immer man raus damit! Aber bitte, huͤbſch all— 
gemein. Die Idee betonen, das Prinzipielle — 
kurz, Sie muͤſſen ſchreiben, nicht etwa dieſer 
Herr — wie heißt er? Wenninger, ſagte man mir. 
Thomas | 
So — meinen — Sie? 
Herr Schulz / vertraulich 
Gegen Georg Heinſius, da laſſen Sie ruhig 
Ihren Herrn Wenninger ſchreiben. Famos das 
Artikelchen, ganz famos. Und Streiks bei der 
Konkurrenz immer erwuͤnſcht, immer willkommen. 
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Thomas 
Sie — bieten mir — ? 
Herr Schulz 
Kann mir ja gar keine beſſere Kapitalsanlage 
denken. Muͤßten eigentlich Staatszuſchuß kriegen. 
Denn wer iſt die feſteſte Stuͤtze von Thron und 
Altar? Das Kapital. Und wer iſt die feſteſte Stuͤtze 
des Kapitals? Sie. 
Thomas 
Ich? 
Herr Schulz 
Kalkuliere jo: Wenn der Umſturz ſchleicht, 
wenn er Kompromiſſe macht, wenn er paktiert, 
wenn er keine zu tollen Forderungen ſtellt, 
dann iſt er gefaͤhrlich. Aber ſo, wie Sie es machen, 
Verehrteſter, ſehen Sie, das iſt gut, das iſt brav, 
da erſchrickt der Buͤrger, die Majoritaͤt, da hat man 
berechtigten Grund, vorzugehen, herauszugreifen, 
zuzuſchlagen. Und von der Maas bis an die Memel 
droͤhnt Beifall und Begeiſterung — Aber wiſſen 
das ja alles viel beſſer als ich. 
Thomas 
Und vor der Idee, vor dem Wachſen der Idee 
haben Sie keine Furcht? 
Herr Schulz ER 
Vor der Idee? 
Pruſcht heraus 
Aber Liebſter, Verehrteſter, wer Ideen hat, der 
haut nicht. Zuhaut, wer Hunger hat und Faͤuſte 
und Gewehre. 
Thomas 
Warum, glauben Sie, ſchreibe ich eigentlich 
meine Zeitung? 
Herr Schulz 
Warum? 
Lacht 
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Frage! 

Jeder hat ſeine Paſſion. Ich meine Fabriken, 
meine Villa, meine Weiber, meine kleinen Zer⸗ 
ſtreuungen: Sie Ihre Stuͤcke, Ihre Zeitung, 
Ihre Ideen. 

Haben eben Geſchmack daran gefunden, genannt 
zu werden. Spekulieren auf ein kleines Neiches 
tagsmandat oder ſo. 

Stoͤßt ihn vertraulich an 

Na, ſagen Sie mal, unter uns Pfarrerstoͤchtern, 
iſt's vielleicht nicht jo? 

Wenn Sie Geld brauchen, wiederhole, habe vor 
Ihnen und Ihren Ideen ungeheuern Reſpekt. 
Fuͤr edle Angelegenheit immer zu haben. Bis 
zu ſechzig Mille, wie geſagt — Wiederſehen, 
Verehrteſter, Wiederſehen! — Und ſchreiben Sie! 
Schreiben Sie immer feſte zu! Mit vierzehn⸗ 
tauſend Pferdekraͤften! 


[7 


Thomas / allein 
Tiere! Xiere! 
Und was ich will, was ich lebe: fie lachen und 
nutzen es für ihre Tierheit. 
Ein ruſſiſcher Student 
kommt; ſehr jung, ſanftes, geſcheites Geſicht, ſchmaͤchtig, 
hoͤflich. 
r Ich möchte mir geftatten, Herrn Wendt, Ihnen 
einen Artikel uͤber Bakunin zu bringen. 
Thomas / unbeteiligt 
Ich leſe ihn, ſobald es mir moͤglich iſt. 
Der junge Student / zoͤgernd 
Ich weiß nicht, ob mein Artikel gut iſt. Es iſt 
auch gleichgültig. Ich wollte nur einen Vorwand 
haben, Sie zu ſehen, ein paar Worte von Ihnen 
zu hoͤren — f 
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Mit Anlauf, warm 
Ich wollte Ihnen danken, Herr Wendt, fuͤr 
das, was Sie ſchreiben, und fuͤr das, was Sie 
tun, und fuͤr das, was Sie leben. 
Thomas 
Sie ſind Ruſſe? 
Der junge Student 
Ja. 
Thomas 
Sie ſtudieren hier? 
Der junge Student 
Ja. 
Ich war in Sibirien, ich bin geflohen, ich kann 
nicht nach Rußland zuruͤckkehren. 
Thomas 
Und Sie haben Vertrauen zu dem, was wir 
hier ſchreiben? 
Nach einer Pauſe, ſtockend 
Haben Sie nie Zweifel? Kommt es Ihnen nicht 
manchmal — unnuͤtz vor? 
Der junge Student 
Unnuͤtz? 
Daruͤber hab' ich nie nachgedacht. 
Ich weiß nur, daß ich ebenſo glauben muß wie 
Sie, daß ich an den Menſchen glauben muß, 
und daß mein Glaube jubelnder wird, ſingender, 
inniger, wenn ich Sie ſehe, und wenn ich von 
Ihnen leſe. 
Thomas 
Sie ſind ſehr jung. Sie haben Ihr Leben noch 
in der Hand, ganz, rund, wie einen nicht ange— 
ſchnittenen Apfel. Wollen Sie — das Meer aus⸗ 
ihöpfen? 
Der junge Student / aufmerkſam 
Ich verſtehe Sie nicht. 
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Thomas / mit kaum wahrnehmbarem Hohn 
Sie loͤnnen ſich zum Beiſpiel einer politiſchen 
Partei anſchließen, die praktiſch arbeitet — Oder 
Sie koͤnnen ein Kunſtwerk ſchaffen — Einen 
Bazillus entdecken — Kinder unterrichten — 
Helfen, den einzelnen helfen. Sie koͤnnen Ihr 
Leben, das ganze Leben, das noch vor Ihnen 
liegt, — nutzbringend verwenden. 
Sieht ihn an. 
Ziehen Sie es vor, — das Meer auszuſchoͤpfen? 
Der junge Student 7 ſchlicht 
Ich ziehe es vor. 
Darf ich manchmal kommen, Herr Thomas 
Wendt, Sie zu ſehen, mit Ihnen zu reden? 
Thomas 
Kommen Sie. 
Der junge Student / ab 
Thomas / allein, arbeitet 
Chriſtoph / kommt 
Georg Heinſius iſt da und ſeine Frau. 
Thomas / faͤhrt auf 
Haben ſie es ſchon geleſen? 
Chriſtoph 
Ich weiß es nicht. 
Thomas 
Was ſoll ich ihnen ſagen? Was kann ich ihnen 
ſagen? 
Chriſtoph 
Empfangen mußt du ſie wohl. 
Ab. 


Thomas 
Ob ſie es wiſſen? Was ſag' ich ihnen? 
Georg und Bettina / kommen 


Thomas 
Sie — kommen —? 
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Bettina 
Ja. Wir wollten uns ein wenig nach Ihnen 
umſehen. 
Georg | 
Bettina meint, Sie ſeien doch nicht nur Volks⸗ 
tribun, ſondern nebenher auch ein bißchen 
Thomas Wendt. 
Bettina | 
Und unfer Freund — Hier alſo arbeiten Sie? 
Und Sie ſchreiben nur mehr fuͤr Ihre Zeitung? 
Alle Ihre ſchoͤnen Plaͤne — | 
Thomas / verbiſſen 
Die habe ich fallen laſſen, ja. Ich habe keine 
Zeit. Ich habe Wichtigeres. 
Bettina 
Sie ſehen nicht gut aus, Thomas. Ich wuͤrde 
mich herzlich freuen, wenn Sie mir erlaubten — 
Thomas 
Ich danke Ihnen, Bettina, ich brauche nichts. 
Georg 
Wie geht es Annemarie? Ich hoͤre, ſie iſt noch 
immer an der See. 
Thomas 
Ja. Sie ſchreibt nicht viel. Ich weiß nicht, 
wie ſie lebt. 
Ausbrechend. N 
Ich ertrage das nicht laͤnger! Ich kann nicht 
leſen in euern hoͤflichen Geſichtern. 
Georg / verwundert 
Was wollen Sie denn, Thomas? 
Bettina 
Wir ſind gekommen, Sie zu beſuchen. Wir 
waren doch ſchließlich einmal Freunde, Thomas. 
Wir haͤtten nicht gedacht, daß Sie uns ſo auf⸗ 
nehmen wuͤrden. 
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Thomas 

Verzeihen Sie, Bettina. Wenn ihr geſtern 
gekommen waͤrt, ich haͤtte mich gefreut. Ich haͤtte 
mich groß und herzlich gefreut. Aber heute — 
Es iſt — Es iſt etwas dazwiſchengekommen. Geht! 
Bitte, geht, bevor Ihr es wißt — Ich — ich danke 
euch, daß ihr gekommen ſeid: aber ich ertrage es 
nicht, euch ins Geſicht zu ſehen. 

Bettina 
Beruhigen Sie ſich, Thomas! 
Georg 

Was ſoll denn dazwiſchengekommen ſein? 
Daß Ihre Zeitung zum Streik hetzt? Das wiſſen 
wir doch. 

Thomas 
Nein, nein, es iſt mehr. 
Stockend. 

Ein Menſch, einer von meinen Redakteuren, 
hat einen Artikel geſchrieben — einen albernen, 
haͤmiſchen, ganz dummen Artikel. 

Georg 
Gegen mich? 
Thomas 

Gegen euch. Ja. Hier — Man wird es euch 
ja doch zuſchicken — Es iſt vielleicht beſſer, ihr 
erfahrt es von mir. 

Er ſteht abgewandt. 
Georg und Bettina / leſen 
Georg / iſt erblaßt 
Das — das iſt allerdings — ſchaͤndlich. 
Bettina / leiſe 
Das iſt nicht gut, Thomas. 
Schweigen. 
Thomas 
Ich habe natuͤrlich den Menſchen weggeſchickt — 
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Aber das ſteht nun da, ift verquidt mit meinem 
Namen — Und wenn ihr in Zukunft die Lippen 
verzieht, wenn mein Name genannt wird, ich 
kann es euch nicht verdenken. 


Georg und Bettina / ſchweigen 


Thomas / losbrechend 
So fallt doch her uͤber mich! Beſchimpft mich! 
Schreit! — Mit euerm verwuͤnſchten Takt! Mit 
eurer verfluchten Hoͤflichkeit! — Ihr ſeid doch im 
Recht! Fangt doch an! Hier bin ich. Ich bin 
bereit. Ich hoͤre. 
Georg 
Es iſt mir leid. Leid um Sie, Thomas, daß Sie 
fuͤr Ihre Ideen mit ſolchen Mitteln wirken muͤſſen. 
Thomas / verbiſſen 
Die Sache wird nicht ſchlechter, die Sache 
bleibt rein und gut, auch wenn ihr Schuͤtzer bis 
zum Hals in Dreck verſinkt. 
Georg / nach einer Pauſe, abgewandt, leiſe 
Ich habe eine tibetaniſche Buddhaſtatue ge⸗ 
kauft, ein entzuͤckendes kleines Werk. Sie ſteht 
auf meinem Schreibtiſch. Ihre Augen ſind leer 
und voll wie die Welt. Schaut man ſie lange an, 
dann beginnt die Zeit zu toͤnen. 
Schweigen. 
Thomas 
Georg Heinſius, glauben Sie, daß ich unſchuldig 
bin an dieſer Schmutzerei? 
Georg 
Thomas Wendt, ekelt Sie nicht vor einem Hand⸗ 
werk, das niemals auskommen kann ohne Schmutz? 
Thomas 
Spielen Sie nicht falſch! Gegen mich alles! 
Gegen die Sache nichts! 
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Bettina 

Armer Thomas! Armer Freund! Was iſt das 

fuͤr eine Welt um Sie! 
Konrad / ſtuͤrzt herein 

Entſchuldigen Sie — eine dringende Mits 

teilung — Wenninger iſt tot. 
Georg 
Wenninger? 
Konrad f 
Der den Artikel geſchrieben hat, ja — Es iſt 
ein Brief von ihm abgegeben worden fuͤr Sie. 
Einige ſagen, er habe ſich erſchoſſen. Man weiß 
noch nichts Genaues. 
Thomas 
Haben Sie den Brief? 
Konrad 
Hier. 
Thomas / lieſt 

„Ich ſterbe aus Haß gegen Sie, Thomas Wendt. 
Ich habe knallen muͤſſen, damit die Welt auf: 
horcht und erfaͤhrt, wer Sie in Wirklichkeit ſind. 
Denn dieſer Brief geht ſelbſtverſtaͤndlich an die 
Zeitungen. 

Sie haben an den Tiſchen der Reichen gepraßt 
und ſind nicht ſatt geworden; Sie haben Kunſt 
gefreſſen und ſind nicht ſatt geworden; Sie ſind 
in die Seelen der Armen gekrochen, und Ihre 
Neugier iſt nicht ſatt geworden. Sie ein Apoſtel? 
Sie ein Helfer? Wiſſen Sie nicht, daß der demuͤtig 
ſein muß, der helfen will? Aber Sie ſind ſtolz, 
Thomas Wendt, Sie ſind ſtolzer als —“ 

Er bricht ab, ſetzt ſich, ſtreicht ſich uͤber die Stirn, 
reicht Konrad den Brief. 

Ich — ich bin ſo — wollen Sie nicht weiter 
leſen, Konrad? 
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Konrad 

Vor dieſen Herrſchaften? 
Bettina 

Wir wollen gehen. 
Thomas 

Nein, nein! Bleibt! Ihr habt — Ihr habt 
wohl ein Recht darauf. 
Konrad / lieſt | 
„Aber Sie find ſtolz, Thomas Wendt, ſtolzer 
als irgend einer der Reichen, die Sie bekaͤmpfen. 
Sie wollen den Schmutzigen helfen und haben 
Angſt vor dem Schmutz. Sie wollen dem Aus⸗ 
ſatz und der freſſenden Sucht an den Leib und 
ſind zu heikel, einen Klumpen Kot zu werfen. Sie 
Narr! Sie Gefuͤhlsprotz! Sie Affe des Heilands, 
der ſich ſpreizt im Gewand des Elends, und der 
nicht ahnt, daß ſein ganzes Gefuͤhl und ſeine ganze 
Menſchlichkeit nichts weiter als Schminke iſt und 
Literatur. 

Es nuͤtzt nichts, wenn ich dieſe meine Über: 
zeugung hinausſchreie in die Welt. So habe ich 
es vorgezogen, ſie ſo parat zu legen, daß ſich 
jedermann durch das Loch in meiner Schlaͤfe von 
ihrer Echtheit uͤberzeugen kann.“ 

Thomas 
Iſt er zu Ende? 
Konrad 
Ja. 
Thomas / nach einer Weile 
Ich glaube, meine Freunde, meine Schuld an 
euch iſt bezahlt. 
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II 


Bar eines Luxushotels in der Gegend von 
Trouville. Nach Mitternacht. Von außen Muſik. 
Ein paar Herren in Frack. Ein Marineoffizier 

in Uniform. Annemarie. 


Ein Herr 
Woran denken Sie, Annemarie? 
Annemarie 
Ich denke an ein Bad im Meer, nachts, in 
Bordighera. Die Wellen kamen uns entgegen, 
ganz ſchwarz, ſeltſam lautlos. Man ſchwamm 
hinaus ins Ungewiſſe, in die Nacht. 
Ich denke an eine Autofahrt vor einem halben 
Jahr. Das Auto fraß die Straßen. Man fror, 
trotzdem es heißer Mittag war, und wir fuhren 
eine halbe Stunde nur durch Oliven. 
Der Marineoffizier 
In Tunis haben die arabiſchen Kokotten eine 
ganze Straße. Jede hat ihr Haͤuschen fuͤr ſich. 
Da ſitzen ſie, braun in farbigen, kurzen Hemden, 
jede vor ihrem Haͤuschen, und warten. 
Herr Schulz / kommt, laͤrmend 
Ah, meine Herren, hier finde ich Sie! Warum 
war denn heute niemand bei dem Wohltaͤtigkeits⸗ 
feſt? Nur kein Amuͤſement geſchwaͤnzt! Nur 
keine Muͤdigkeit vorgeſchuͤtzt! Sehen Sie mich 
an! Ich bin älter als Sie und immer ſpring— 
lebendig wie ein Taxameter. 


Der Herr / will vorſtellen 
Geſtatten Sie: Herr Schulz, Fräulein — 
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Herr Schulz 
Aber wir kennen uns doch! Laͤngſt! Ich werde 
Fraͤulein Annemarie nicht kennen! 


Frech 
Wir kennen uns ausgezeichnet, ſollte ich meinen. 
Sie verkehrten doch im Kreis von Thomas Wendt? 
Der Herr | 
Thomas Wendt, der große Anarchiſt? Sit 
es wahr, daß er nur mehr Politik ſchreibt und 
keine Zeile mehr dichtet? 
Herr Schulz 
Er iſt ein Narr. Denken Sie, er koͤnnte Hundert⸗ 
tauſende verdienen und lebt wie der ſchlechteſte 
Proletarier. Lebt in einem duͤrftigen Haͤuschen 
am Rande der Vorſtadt und verkehrt mit ſchmie⸗ 
rigem, ſtinkendem Pack. Begreifen Sie das? 
Der Marineoffizier 
Im Hafen von Toulon gibt es ein Maͤdchen, 
das iſt ſehr patriotiſch. Sie iſt ſo entflammt von 
der Entente cordiale, daß ſie auf dem Ruͤcken den 
Zaren taͤtowiert hat und auf dem Bauch den 
Praͤſidenten Poincaré. 
Der Herr 
Was haben Sie, Annemarie? Sie ſind heute 
ſo ganz anders als ſonſt. Sagen Sie mir, bitte, 
woran denken Sie? 
Denken Sie an Deutſchland? 
Und, da ſie ſchweigt, nach einer Weile 
Denken Sie an Thomas Wendt? 
Annemarie / wirft den Kopf vornuͤber, ſchluchzt. 
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12 
Vor einer Fabrik von Heinſius 
Streikende Arbeiter 


Der Sprecher der Arbeiter 
Ihr haͤttet ſehen ſollen, wie er dagehockt iſt. 
Wie er die Fratze verzogen hat, als waͤr' ihm 
eine Spinne in den Kaffee gefallen. So hochmuͤtig 
und fo angeekelt. Nicht zu atmen hat er ſich ge: 
traut, lieber hat er den Rotz ſtecken laſſen, damit 
unſer Geſtank nicht in feine hochherrſchaftliche 
Naſe ſteigt. 
Die Arbeiter 
Schindet ihn und macht Seife aus ſeinem Fett! 
Dann ſtinken wir nicht mehr. 
Der Sprecher 
Nicht einmal geſchrien hat er. Das waren wir 
ihm nicht wert. Nur ſo — geſaͤuſelt. Kanaille hat 
er uns geſchimpft, und er denkt gär nicht daran, 
daß er's zuruͤcknimmt. 
Die Arbeiter 
Packen muß man ihn! Herſchleifen muß man 
ihn! Auf die Knie ſoll er! Auf den Knien ſoll er 
um Verzeihung winſeln! 
Weiber 
Der hat leicht reden. Der hat's gut. Seine 
Frau traͤgt alle Tage friſche Waͤſche, und wenn 
ihre durchbrochenen Struͤmpfe ein Loch haben, 
dann kriegen ſie die Dienſtboten. Zum Fruͤhſtuͤck 
trinken ſie Champagner — Nein! Auſtern in 
Milch, und immer Butter aufs Brot — Ein 
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Schwimmbad hat er neben dem Schlafzimmer — 
Und Telephon am Bett — Sogar auf dem Ab— 
tritt hat er Telephon! 
Einer 

Totſchlagen muß man ihn! Wenn einer mal 'ne 
Woche lang krepiert is, dann faͤngt er auch an zu 
ſtinken. Und wenn er noch ſo'n feiner Herr war. 
Dann halten wir uns die Naſe zu. 


Eine Schar von Arbeitern / ſchleppt den Geheimrat 
herbei 
Arbeiter 
Der war auch dabei — Das iſt ein ſauberer 
Vogel — So einer von der Regierung — Stecken 
alle unter einer Decke. Er ſchiebt Prozente ein 
und Proviſionen und quatſcht dann in Berlin — 
Wenn der Kapitaliſt zu viel frißt, dann laͤßt der 
den Furz. 
Der Sprecher / auf den Geheimrat weiſend 
Wißt ihr, was er geſagt hat? Er iſt ganz ges 
ruͤhrt, weil es uns ſo gut geht! Weil wir eine 
Bibliothek haben und eine Badeanſtalt! 


Die Arbeiter 
Steckt ihn unter die Duſche, bis er merkt, daß 
man davon nicht ſatt wird. 
Gelaͤchter, Gejohl, Tumult. 
Geheimrat / zitternd 
Aber meine Herren, meine lieben, hochverehr— 
ten Herren! Nehmen Sie doch Vernunft an — 
Was haben Sie denn davon, wenn Sie mich ſo — 
ſo — unfreundlich behandeln — Ich bin wirklich 
unſchuldig — Ich habe ſo warm fuͤr Sie ge— 
ſprochen — Ich kann doch nichts dafuͤr, 
lauter 
daß der Heinſius ein Schuft iſt. 
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Einer 
Jetzt verraͤt er auch noch ſeinen Spießgeſellen! 
So ſind ſie, die feinen Leute! 
Ein Weib ſchrill 
Haͤngt ihn auf, den Hund! 
Andere 
Haͤngt ihn an den Beinen auf — Unterm 
Fabriktor — Das wird luſtig, wie er zappelt — 
Da erſpart man fuͤr vier Wochen das Kino. 
Geheimrat / in Todesangſt 
Ein bißchen Wohlwollen, meine Damen und 
Herrn! Ein bißchen Wohlwollen! 
Die Arbeiter 
Haͤngt ihn auf — Unters Fabriktor! 
Er wird hochgehoben. 
Ein ſehr junger Arbeiter / ſehr hell 
Ich habe heute Thomas Wendt gehoͤrt. In einer 
Verſammlung inHerbertsdorf. Glaubt ihr, T homas 
Wendt iſt damit einverſtanden? 


Anſchwellendes Gemurmel 
Thomas Wendt — Was wird Thomas Wendt 
dazu ſagen? 
Der junge Menſch 
Thomas Wendt ſagt: „Man hat euch Kanaille 
genannt. Zeigt, wie man euch Unrecht getan 
hat! Seid beſſer als die, die euch zu Tieren 
machen! Enttiert rn jagt Thomas Wendt. 
Die Arbeiter 
Thomas Wendt — Man muß auf Thomas 
Wendt hoͤren. 
Der junge Menſch / macht den Geheimrat los 
Laßt ihn laufen! 
Einer / gibt ihm einen Fußtritt 
Geh' zum Teufel, Jammergeſtell! 
Stoͤßt ihn fort. 
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Geheimrat 
Mein Herr — Meine Damen — Verbindlichſten 
Dank, mein Herr! 
Entwiſcht. 
Viele 
Zu Thomas Wendt — Wir wollen ſeine Augen 
ſehen — Wir wollen ſeine Haͤnde ſpuͤren — Zu 
Thomas Wendt! 
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| 13 
Thomas' Stube. Späte Dämmerung. Kein Licht. 


Annemarie / ſitzt da, wartet. 
Thomas / herein. 
Annemarie / ſchluchzt. 
Thomas 
Iſt jemand hier? 
Annemarie 
Ich, Thomas. 
Thomas / erſchuͤttert 
Annemarie — Du biſt gekommen? 
Zuͤndet unbehilflich die Lampe an. 
Annemarie — 
Annemarie 
Sieh mich nicht an — Ich ſchaͤme mich — Ich 
ſchaͤme mich — 
Thomas 
Kann ich dir helfen? 
Annemarie 
Ich habe Sehnſucht nach Leid. Ich habe Sehn⸗ 
ſucht nach Krankheit, Armut, Verzweiflung. Denn 
ſonſt nirgends kann ich dich finden. 
Thomas / nach einem Schweigen 
Bleibſt du nun hier? 
Annemarie | | 
Fragſt du mich nicht, woher ich komme? 
Thomas / ſieht fie an, leiſe 
Nein. 
Annemarie 
erhebt ſich, wortlos, raͤumt in einem Schrank 
Dann will ich dir den Tee machen, Thomas. 


78 


14 
Zimmer in einem kleinen Hotel. Nuͤchtern, kahl. 
Herr Schulz. Ein fremder Herr. 


Der fremde Herr 
Es liegt der Regierung viel daran, daß die 
Zeitungen, die Ihnen zu Gebote ſtehen, den 
Vorfall nach Moͤglichkeit ausbeuten. 
Herr Schulz 
Bin vollkommen im Bilde, Exzellenz. Beleidig⸗ 
tes Nationalgefuͤhl — Erbfeind — Heil dir im 
Siegerkranz — Gepanzerte Fauſt — Garantiere 
dafuͤr, daß die ee in dieſem Sinne 
reagiert. | 
Der fremde Herr 
Wir verlaſſen uns auf Ihre bewaͤhrte Tatkraft 
und Geſchicklichkeit. 
Beilaͤufig 
Sie werden uͤbrigens gut daran tun, Herr Schulz, 
wenn Sie Ihren Betrieb auf bevorſtehende 
Eventualitaͤten einſtellen. 


Herr Schulz 
Sie meinen, daß die ſtrittige Frage mit Waffen⸗ 
gewalt —? 


Der fremde Herr 
Die Regierung, Herr Schulz, meint in dieſem 
Fall gar nichts. Meine private Meinung aller⸗ 
dings — 
Stimme aus dem Nebenzimmer / ziemlich undeut⸗ 


lich 
„Wehe, Widerſpenſtige und Beſudelte! Wehe, 
raſende Stadt! Ihre Fuͤrſten ſind bruͤllende 
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Leuen, ihre Richter Wölfe des Abends, keinen 
Knochen laſſen ſie fuͤr den Morgen.“ 
Der fremde Herr 
Was iſt das? 
Herr Schulz 
Weiß nicht. Wohl ein Hotelgaſt nebenan. In 
dieſen kleinen Hotels läßt ſich jo was ſchwer vers 
meiden. Ich habe dieſen Ort fuͤr unſere Zu— 
ſammenkunft vorgeſchlagen, weil ich nicht wollte, 
daß ſie publik und mißdeutet wuͤrde. 
Exzellenz find alſo der Anſicht, daß die ges 
panzerte Fauſt —? 
Der fremde Herr 
Wer klug iſt, ſieht ſich vor. Ich an Ihrer Stelle, 
mein lieber Herr Schulz, wuͤrde damit rechnen, 
daß das erwartete Ereignis noch in dieſem Jahr 
eintritt. Meine rein private Meinung, wie ge: 
ſagt. Die Regierung wuͤrde dann genoͤtigt ſein, 
das Material zu nehmen, wo und zu welchem 
Preis ſie es findet. 
Herr Schulz / aufmerkſam 
Sie glauben alſo —? 
Der fremde Herr / mit ſeinen Akten beſchaͤftigt, bei⸗ 
laͤufig 
Ich fuͤr mein Teil zum Exempel, wenn ich 
wüßte, daß Sie ſich jetzt ſchon auf kommende Er⸗ 
eigniſſe einſtellen, würde ohne weiteres vier- bis 
fuͤnfhundert Ihrer Aktien uͤbernehmen. 
Herr Schulz / ſtrahlend 
Ich freue mich herzlich, Exzellenz, wenn ich 
Ihnen die gewuͤnſchten Aktien, die Sie auf der 
Boͤrſe uͤberzahlen muͤßten, privatim beſchaffen 
duͤrfte. 
Der fremde Herr 
Verbunden, Herr Schulz, verbunden. 
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Die Stimme nebenan / etwas deutlicher 
„Ihre Propheten find leichtfertig, Männer der 
Treuloſigkeit; ihre Prieſter haben das Heilige ent: 
weiht, das Geſetz gekraͤnkt. Ich habe Voͤlker aus⸗ 
gerottet, ſpricht der Herr, veroͤdet ſind ihre Zin— 
nnen, zerſtoͤrt habe ich ihre Straßen, ohne Wande— 
y rer, verwuͤſtet ſind ihre Städte, ohne Menſchen, 
ohne Bewohner.“ 
Der fremde Herr 
Das iſt doch zu toll. 
Herr Schulz / hat dem Kellner gelaͤutet 
Sagen Sie mal, in drei Deibels Namen, haben 
Sie ſaͤmtliche zwoͤlf Propheten im Nebenzimmer 
einquartiert? Koͤnnen Sie dieſem quaſſelnden 
Jeremias nicht das Maul ſtopfen? 
Kellner 
Da laßt ſich leider nichts machen. Der Herr iſt 
Bibelrezitator. Fuͤr morgen haben wir ihm ges 
kuͤndigt. 
Herr Schulz / zu dem fremden Herrn 
ITIch bedaure unendlich — Verſchwinden! 
Kellner ab. 
Die Stimme nebenan / wird leiſer 
Herr Schulz 
Und wie haben Sie ſich die weitere Regelung 
des Preiſes vorgeſtellt fuͤr die Beſtellungen von 
Mai und Juni? 
Der fremde Herr 
Ich glaube ſchwerlich, daß das Miniſterium auf 
Ihre Vorſchlaͤge eingehen wird. 
Herr Schulz 
Aber verehrte Exzellenz! Bedenken Sie doch 
den Streik in den Heinſiuswerken! Er wirkt doch 
anſteckend auch auf meine Leute. Ich muß immer 
hoͤhere Schmiergelder bezahlen, damit die ruhigen 
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Elemente auf die andern einwirken. Wenn auch 
meine Betriebe ſtreiken, denken Sie, Exzellenz, 
wo ſollte dann die Regierung ihren Bedarf her— 
nehmen? 
Der fremde Herr / ſieht Herrn Schulz laͤchelnd an 
Verwenden Sie die Gelder nur, um Ihre Leute 
zu beruhigen, oder auch, um Heinſius' Leute — 
nicht zu beruhigen? 
Herr Schulz 
lacht laut, klopft dem fremden Herrn frech vertraulich auf 
die Schulter. 
Donnerwetter, Exzellenz! Von allen Herren 
der Regierung, mit denen ich zu tun hatte, ſind 
Sie der geriebenſte. 
Die Stimme nebenan 
„Ich habe geſprochen: Fuͤrchte mich! Nimm 
Zucht an! Sonſt rotte ich aus deine Wohnung. 
Aber nein, fruͤh machten ſie ſich auf, alle ihre 
Handlungen waren verderbt.““ 
Herr Schulz 
Der Bibelfritze iſt nicht auszuhalten. Gehen 
wir in den Speiſeſaal. 
Sie gehen. 
Die Stimme nebenan / ſehr deutlich a 
„Ihr Silber, ihr Gold wird ſie nicht retten koͤn⸗ 
nen am Tage ſeines Grimms. Verſchuͤttet wer⸗ 
den wie Staub ſoll ihr Blut und wie Kot ihr 


Fleiſch. Und ein Tag der Poſaune wird ſein und 


des Kriegslaͤrms.“ 
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15 
Bibliothek in Georgs Villa 


Georg / allein, lieſt in einem Buch von Kaßner 

„Wir Europaͤer verſtehen im allgemeinen ſehr 
gut den Gerechten und ſehr ſchlecht den Heiligen, 
weil wir Forſcher und Zweifler ſind und alſo nach 
Maß und Recht verlangen. In der Welt der 

8 Forſcher und Zweifler iſt der Heilige ſtets un— 
bewieſen und zudem ein Narr und Verkehrter, 
auch ein Fluͤchtling, ein Überfluͤſſiger, weshalb 
ihn die Wiſſenſchaft zu allen Zeiten in dem Maße 
verſpottet, als ſie den Gerechten verherrlicht hat.“ 

Er wirft das Buch weg. 

Ich will doch nicht an Thomas denken — 

Spricht ins Telephon / 

Ja — Iſt meine Frau noch nicht zurüd? — 
Melden Sie es mir, wenn Sie kommt. 

Haͤngt ein; geht auf und nieder. 

Ich habe meine Fabrikſchloͤte nie leiden mögen; 
aber jetzt quält es mich, daß ſie tot find. 

Der Kanaille zwei Worte ſagen, und alles iſt 
gut. Man gibt doch ſchließlich auch einem ſtoͤrri⸗ 
ſchen Hund ein paar freundliche Worte und hat 
kein Gefuͤhl von Luͤge und Entwuͤrdigung. 

Man weiß, wie zweideutig das Geſchwaͤtz von 
Ehre und Perfönlichkeit ift, man weiß, daß keine 
Wirklichkeit dahinter ſteckt, man glaubt nicht an 
Worte: warum kann ich nicht reden mit dem Ge⸗ 
ſindel? Warum ſpuͤr' ich nur Ekel, kein Mitleid? 
Bin ich ethiſch verkruͤppelt oder ſind es die andern? 
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Vor dem Buddha. 
Dull! Abgruͤndiger! Der den achtfachen Pfad 
geſchritten iſt! Wo du hauſeſt, da geht die Demut 
ſchon wieder in Stolz über, und Demut und . 
Hoffahrt ſchauen ſich gleich wie Zwillinge. 
Thomas / kommt 
Ich ſtoͤre Sie? 
Georg / höflich 
Durchaus nicht. 
Auf den Buddha weiſend 
Wollen Sie ſich die Statue nicht anſchauen? 
Thomas 
Ich habe ſo Wichtiges — 
Georg 
Es gab Zeiten, wo Sie eine beſchwerliche Reiſe 
nicht geſcheut haͤtten, um dieſe Statue zu ſehen. 
Thomas / ablehnend, hart 
Die ſind vorbei. 
Pauſe. 


Georg / liebenswuͤrdig 
Bitte ſprechen Sie. 
Thomas 
Ich komme wegen des Streiks. 
Georg 
Ich dachte es. Jetzt triumphieren Sie wohl. 
„Alle Raͤder ſtehen ſtill, wenn dein ſtarker Arm 
es will“ und ſo — Sagen Sie, Thomas, Hand 
aufs Herz, iſt dieſe ſozialiſtiſche Lyrik nicht er⸗ 
baͤrmlich? Dieſe gehaͤuften Schlagworte, dieſe 
grell ſchreiende Rhetorik, dieſes Jahrmarkts⸗ 
geklingel? 
Thomas / antwortet nicht; nach einer Weile 
Ihre Arbeiter ſind maßlos erbittert. Gleichwohl 
verpflichte ich mich, daß ſie binnen drei Tagen 
die Arbeit wieder aufnehmen zu den Bedingungen, 
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die Sie im weſentlichen bereits angenommen 
haben. 
Georg 

Bitte, Thomas, machen Sie keine Taſchen⸗ 
fpielerftüdchen, wenn wir allein find. Sie wiſſen 
ganz genau, daß fuͤr mich das andere das weſent— 
liche iſt. 

Die Kerle haben mir Geld abgepreßt. Lohn⸗ 
erhoͤhung. Zwei Millionen. Gut. Ich ſoll ihre 
beiden Raͤdelsfuͤhrer wieder einſtellen. Gut. Aber 

5 ich ſoll einen Erpreſſer nicht mehr einen Erpreſſer 
nennen duͤrfen, eine Kanaille nicht mehr eine 
Kanaille? Ich ſoll die um Entſchuldigung bitten? 
Ich — die? 

Nein! Und wenn die Werke ſtillſtehn bis zum 
juͤngſten Tag: nein! 

Thomas / ſchweigt 

Georg 
Koͤnnen Sie das im Ernſt von mir verlangen? 

Nicht laut; angewidert | 

Ich ſoll mit den Kerls an einem Tiſch ſitzen? 
Sie auf die Achſel klopfen? Ihre ſchweißigen 
Maͤdels im Tanz herumſchwenken und ihre ver— 
legenen, ſtumpfblickenden, aufgedunſenen Goͤhren 
bewundern? 

Er ſteht auf | 

Nein, lieber Thomas! Geld, ſoviel ihr wollt; 
aber von mir ſelbſt keinen Deut! 

Thomas / nach einem kleinen Schweigen 

Hat Ihnen der Buddha nie geſprochen? 

Georg 

Er ſprach mir vom Schmutz des Tuns, von der 
Seligkeit des Nichthandelns. Aber nicht von jener 
banalen Demut, die Sie verkuͤnden. 

Ich will keine Gemeinſchaft haben mit dieſen 
Tieren. Ich reiche ihnen nicht die Hand. Ich bin 
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nicht der Freund meiner Arbeiter. Ich lehne 
dieſe billigen Phraſen ab. Ich zahle ſie, wie ich 
meine Laſttiere fuͤttere. Nichts ſonſt. 
Thomas 
Es iſt ſo bequem, die Augen zu ſchließen. Es 
iſt ſo bequem, nur den Unterſchied zu ſehen und 
nicht das Gemeinſame. Es iſt ſo bequem, wenn 
einer um Hilfe ſchreit, zu ſagen: „Ich verſtehe 
dieſe Sprache nicht, ich ſpreche keinen Dialekt.“ 
Georg 
Sie ſind ein guter Redner, Thomas, man weiß 
es. In Verſammlungen. Ich bin keine Ver⸗ 
ſammlung. Ich bin geübt, Phraſen zu ent- 
kleiden bis auf ihren nackten Kern. Ich wehre 
mich. Ich laſſe mich nicht uͤberrumpeln von 
Wortſchaͤllen, von ſchillerndem Schaum. Geben 
Sie mir Tatſachen. Argumente, die ich greifen 
kann. Nackte, nuͤchterne Tatſachen. 
Thomas 
Sie ſagten, jene ſeien Tiere. Beſtehen Tiere 
darauf, daß man ſich entſchuldigt? Koͤnnen ſie 
ſich mit Ihrer Entſchuldigung Brot kaufen, ihre 
Arbeitszeit verkuͤrzen? Wenn ſie nur Tiere ſind, 
warum begnuͤgen ſie ſich nicht mit Geld? 
Georg 
Sie täten es wohl. Hätte man fie nicht auf; 
gehetzt. Haͤtten Sie ſie nicht aufgehetzt, Thomas. 
Sie waren ſtumpf und zufrieden. Jetzt johlen ſie 
nach „Ehre“ und „Menſchenwuͤrde“: und ſind 
ungluͤcklich. | 
Thomas 
Ja. Ich habe fie aufgeſtachelt. Ich habe fie 
unzufrieden gemacht. Ich haſſe die Genuͤgſamen. 
Alle Ungerechtigkeit, alles Leid auf Erden kommt 
von denen, die ſich beſcheiden. 
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Georg | 
Predigten Sie nicht Demut vor zwei Minuten? 
Ihre Demut traͤgt ein ſeltſames Geſicht. Sie geht 
ſaͤbelklirrend und gepanzert. Glauben Sie nicht 
ſelbſt manchmal, ſie iſt maskierter Stolz? 


Thomas 

Daß ich mich auf den Menſchen beſchraͤnke, das 
iſt meine Demut. 

Ich kann nicht die Sterne in mir ſpuͤren und 
mich im Meer und im Wind. Ich bin nicht reich 
genug, mein Herz iſt nicht reich genug. 

Aber wenn ich einen Menſchen ſehe, einen 

Armen, Verkommenen, Vertierten, dann ſpuͤr' 
ich mich in ihm. Dann ruft es in mir: „Bruder 
Menſch!“ — „Bruder Menſch!“ ſpuͤr' ich da. 

Das iſt meine Demut. 

Schweigen 


Georg 
„Bruder Menſch!“ Ein Klang, ein Wort. 
Kein Inhalt. Goethe und ein Kannibale ſind nicht 
Bruͤder. Unter Tauſenden einer vielleicht iſt 
geiſtig, iſt gut, iſt mein Bruder. Ihm kann ich 
helfen, dem Einzelnen kann ich helfen. Aber der 
Maſſe, den Vielen, der Menſchheit? Nie! 
Thomas / dringlich | 
Glauben Sie Georg! Reißen Sie dieſen 
Stachelzaun nieder von Hochmut und Mißtrauen! 
Der Ungeiſtige, ſpuͤrt er Schmerz und Luſt 
weniger, weil ſie ihm weniger bewußt ſind? 
Glauben Sie nicht, daß einem außermenſch— 
lichen, einem uͤbermenſchlichen Betrachter der 
Unterſchied zwiſchen dem geiſtigen Menſchen und 
der Maffe lächerlich geringfügig erſcheinen muß? 
Dieſer Unterſchied, der Sie ſo uͤberheblich 127 
der Sie aller Pflicht uͤberhebt? 
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Das Tier hat fih zum Menſchen hinaufent— 
wickelt: und Sie glauben nicht, daß Ihr ungeiſtiger 
Menſch dies winzige Stuͤfchen hinauf zu uns wird 
klimmen koͤnnen? 0 

Ich glaube es, Georg. 

Rufen Sie den Menſchen an, den niedrigſten, 
verkommenſten, wenn er nur Menſchenantlitz 
traͤgt, rufen Sie den Menſchen in ihm an, und er 
wird antworten. 

Ich glaube, ich glaube an den Menſchen! 

Georg 

An den Menſchen zu glauben iſt heute Mode. 
Es iſt eine billige Mode, eine bequeme Mode, 
jeder kann ſie tragen, und jedem ſteht ſie. 

Es iſt ſo leicht, ſich ſinken zu laſſen, es iſt ſo an⸗ 
genehm, in der Maſſe zu ertrinken, es iſt jo wohl: 
feil-ſentimental: „Bruder Menſch!“ zu rufen. 
Meinen Sie nicht, es iſt erheblich ſchwieriger, ſich 
nicht aufzugeben, ſich zu wehren, ſich zu behaup— 
ten gegen dieſen Humanitaͤtsbazillus? Hart ſein 
iſt ſchwerer als weich ſein. Es erfordert Zucht, 
zuſammengebiſſene Zaͤhne. 

Thomas / nach einem Schweigen, leiſe, dringlich, holt 
etwas ſehr Behuͤtetes aus ſich heraus 

Hoͤren Sie nie den Schrei? Des Nachts, wenn 
Sie nicht ſchlafen koͤnnen, hoͤren Sie da nicht 
manchmal, wie die Welt — ſchreit? Sie iſt voll 
von wilder, frecher, gellender Ungerechtigkeit, 
und ſie ſchreit. ö 

Es iſt ein Punkt, da nuͤtzt alle Logik nichts mehr. 
Es iſt ein Punkt, da iſt der Schrei ſtaͤrker als alle 
noch ſo klugen Gruͤnde. Ich kann nicht ſtillſitzen 
und Betrachtungen anſtellen und rechnen und 
waͤgen und Bücher leſen und Stuͤcke ſchreiben, 
waͤhrend draußen die Welt ſchreit. 

Ein Schuß von außen. 
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Thomas / fährt zuſammen 
Was war das? ö 
Georg 
Der Buddha iſt zerbrochen. 
Thomas / vor den Scherben, wiederholt mechaniſch 
Der Buddha iſt zerbrochen. 
Georg 
Wenn nur Bettina zuruͤck waͤre. Sie iſt aus⸗ 
gefahren. Ohne mein Vorwiſſen. 
Thomas 
Um ſich haben Sie keine Angſt? 
Georg 
Nein. 
Am Telephon 
Was iſt los? — Hm — Man hat die Verfolgung 
aufgenommen? — Schoͤn, danke. 
Haͤngt ein 
Es iſt jemand uͤbers Gitter in den Park geſtiegen. 
Thomas / fteht noch immer vor den Scherben. 
Georg 
Ja — Es iſt ſchade um die Statue. Wir hatten 
ſolche Freude, wie ich ſie fand. 
Ich will Ihnen eine kleine Geſchichte erzaͤhlen, 
Thomas. Der Buddha kam eines Tages an einen 
Fluß, an dem ein alter Heiliger wohnte. Der 
Heilige war ſehr alt und ſehr heilig. So heilig, daß 
er trockenen Fußes uͤber den Fluß ſchreiten konnte. 
Das war ſeine Spezialitaͤt. Die zeigte er nun 
dem Buddha. Er kam auch richtig trockenen Fußes 
hinuͤber und zuruͤck und war ſehr ſtolz. Aber der 
Buddha ſagte nur: Sehr gut, ſagte er, ſehr ſchoͤn: 
5 aber warum haſt du kein Boot genommen? 
Thomas 
Was ſoll das? 
Georg f 
Es gibt viel Verbeſſerungsbeduͤrftiges in der 
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Welt, zugegeben. Man ſollte es einzurenken vers 
ſuchen, zugegeben. Aber das kann man doch mit 
Verwaltung machen, mit Organiſation, mit Poli— 
zeimaßnahmen. Was iſt denn ſchließlich Politik 
anders als potenzierte Polizei? Was bemuͤhen 
Sie dazu den Geiſt, die Seele? 
Lacht leiſe 
Warum nehmen Sie denn kein Boot, wenn Sie 
uͤber den Fluß wollen? 
Zwei Diener / bringen einen Zerlumpten 
Das iſt er, Herr Heinſius. Wir haben ihn gerade 
noch gepackt, wie er uͤbers Gitter wollte, und 
heidi. Man hat ſchon nach der Polizei telephoniert. 
Georg 
Haben Sie ihm die Waffe abgenommen? 
Diener 
Ja. Hier iſt ſie. 
Georg / nimmt ſie 
Schoͤn. Laſſen Sie den Mann hier, bis die 
Polizei kommt. ! 
Diener 
Sie wollen allein mit ihm —? 
Georg 
Herr Wendt iſt ja noch da. 
Diener / halb ſcheu, halb veraͤchtlich 
Herr Wendt! — 
Ziehen ſich kopfſchuͤttelnd zuruͤck. 
Thomas 
Warum haben Sie geſchoſſen? 
Der Zerlumpte 
Er hat uns Kanaille genannt. Tiere beißen, 
wenn man ſie wild macht. 5 


Georg 
Hm — 


Der Zerlumpte 
Da ſtehen Sie nun und grinſen, weil Ihnen 
niſcht paſſiert iſt und ich der Gelackmeierte bin. 
Aber warten Sie nur! Warten Sie nur! Es 
kommt ſchon noch einer, der trifft beſſer. 
Georg / ſchaut ihn an, geht auf und nieder vor den 
Scherben 
Schade um die ſchoͤne Statue — 
Ploͤtzlich 
Machen Sie, daß Sie fortkommen, ſonſt iſt die 
Polizei da. 
Der Zerlumpte / ſtiert 
Was ſoll ich? 
Georg 
Hier hinaus. Dann rechts ſind Sie gleich im Wald. 
Der Zerlumpte / grinſt 
Ich danke Ihnen auch — Ich bedanke mich auch 
ſchoͤnſtens. 
Er macht ſich fort. 


Thomas 
Auf Geſten verſtehen Sie ſich, Georg. 
Georg b 
Ich glaube nicht, daß es eine Geſte war. 
Es iſt ſo peinlich, Tiere in den Kaͤfig ſtecken — 
Und ſchließlich, wer haͤtte Vorteil davon? Das 
Tier fuͤhlt ſich als Maͤrtyrer, das waͤre alles. 
Sie lieben uͤbrigens die ſtarken Effekte, Thomas, 
das muͤſſen Sie zugeben. Meine Fabriken feiern, 
meine Statuen gehn in Truͤmmer, man ſchießt 
auf mich — Ihre Argumente entbehren nicht 
einer gewiſſen Draſtik. 
Leuchtet auf | 
Ah, der Wagen! Jetzt iſt Bettina zuruͤck! 
Sehr liebenswuͤrdig 
Verzeihen Sie, daß ich ein wenig aggreſſiv war. 
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Es ift fonft nicht meine Art. Ich werde Sie nicht 
uͤberzeugen und Sie mich nicht. Wozu alſo a 
„Bruder Menſch!“ 
Er lacht, liebenswuͤrdig, freundlich, und ſtreckt ihm die 
Hand hin. 
Auch wenn Sie mich nicht gelten laſſen, ich bin 
im Vorteil; denn ich laſſe Sie gelten, Thomas. 
Bettina 
kommt, wachsbleich, eine Binde über die Augen, geſtuͤtzt 
von ihrer Zofe. 
Georg / auf ſie zu 
Was iſt? — Bettina! 
Bettina / von ihm und der Zofe in einen Seſſel geleitet 
Nichts, nichts, Lieber — Es iſt — Es wird ſicher 
bald wieder gut. 


Zofe 
Sie haben mit Steinen geworfen — Wir waren 
ſchon ganz aͤn der Villa — Die Scherben vom 
Wagenfenſter ſind der gnaͤdigen Frau ins Auge — 
Georg 
So laufen Sie doch! — Naſſe Tuͤcher — Tele⸗ 
phonieren Sie um den Arzt! 
Zofe ab 
Bettina — Liebe, liebe Bettina — Tut es ſehr 
weh? — Kann ich dir helfen? 
Bettina 
Nichts, Lieber, nichts. 
Thomas / kommt langſam naͤher; erſchuͤttert 
Bettina — 
Georg / mit furchtbarem Ausbruch, aber leiſe 
Gehen Sie! — Ich haſſe Sie! 
Thomas 
ſteht abweſend, mit truͤbem Laͤcheln; dann wendet er ſich 
ſchwerfaͤllig und will gehen 
Leben Sie wohl. 
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Vor ſich hin; in Not 
Bruder Menſch — 
Georg / durch die Zaͤhne 
Tiere — Tiere — 
Bettina / ſehr muͤhſam 
War das nicht Thomas? — Kommen Sie zu 
mir — Bitte, Thomas! 
Thomas / kommt langſam naͤher 
Bettina / ſtreckt ihm die Hand hin 
Vergeſſen Sie, was er geſagt hat. Er wird zur 
Beſinnung kommen. 
Thomas / kniet nieder, kuͤßt ihre Hand. 
Bettina / ſchneeblaß, ſehr muͤhſam 
Geſaͤumt mit Kreuzen — die Straße — 
Georg / kann nicht mehr an ſich halten, faſt heraus⸗ 
ſchluchzend 
Gehen Sie! 
Thomas / geht langſam; in großer Not 
Bruder Menſch — Bruder Menſch — 
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Zweites Buch 


„Der Handelnde iſt immer gewiſſenlos. Es hat 
niemand Gewiſſen als der Betrachtende“. Goethe. 


I 
Thomas' Stube. 
Annemarie. Chriſtoph. Konrad. 


Annemarie 
Ihr werdet ihn nicht dazu bringen. 
Chriſtoph 
Er muß es doch einſehen. Er muß doch ein 
bißchen ſachlich ſein. Was ſoll man tun? Was 
ſoll man nur tun? Er darf ſich doch nicht tot— 
ſchießen laſſen, bloß weil er ein Genie iſt. 
Annemarie 
Kein Menſch kann ihn mehr verſtehen — Oft 
fuͤrchte ich mich vor ihm. 
Konrad 
Wenn er den Geſtellungsbefehl einmal in der 
Hand hat, iſt es zu ſpaͤt. Jetzt iſt es verhaͤltnis⸗ 
maͤßig einfach, ihn zu reklamieren. Er braucht nur 
zu wollen. 
Annemarie 
Er will aber nicht. Ich ſage euch, er wartet 
geradezu darauf. 
Konrad 
Der ganze Menſch iſt doch Ein gekrampfter 
Haß. Seine Augen, jetzt, wo er ſchweigt, ſind 
viel brennender als ſeine gluͤhendſten Reden. 
Annemarie 
Er ſchlaͤft nicht mehr. Heut' nacht, eine halbe 
Stunde war er zu Bett, ſtoͤhnte er. „Schlaͤfſt du, 
Thomas?“ frag' ich ihn. „Nein“, erwidert er 
und ſteht auf und zieht ſich an und ſetzt ſich ans 
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Fenſter und ſtarrt in die Nacht. Reglos, endlos. 
„Es ruft mich“, ſagt er auf einmal ganz leiſe und 
die Stimme gewuͤrgt. „Wer ruft dich?“ frage ich. 
Da ſchaut er mich an, den Blick ſo hilflos, ge— 
martert, verzweifelt, daß mir ganz kalt wird. 
„Es ruft mich“, ſagt er nochmals und ſtuͤrzt fort. 
Und ſeither iſt er nicht nach Haus gekommen. 
Chriſtoph | | 
Man muß ihm ins Gewiſſen reden. Sie, Kon: 
rad, Sie muͤſſen ihm den Kopf zurechtſetzen. 
Konrad 
Viel Hoffnung habe ich nicht, offen geſtanden. 
Mit dem, was ihn ruft, kann man ſich ſchwerlich 
auseinanderſetzen. 
Chriſtoph 
Verſtehen Sie es denn? 
Konrad 
Jetzt verſtehe ich es nicht mehr. Aber es gab 
Zeiten, da, glaube ich, haͤtte ich es verſtanden — 
Armer Thomas Wendt! Ganz Flamme ſein und 
nur Steine vor ſich haben, die nicht brennen 
koͤnnen. 
Thomas / kommt | 
Ah, ihr ſeid hier. Haltet wohl Kriegsrat, was? 
Annemarie 
Du mußt hungrig ſein und erſchoͤpft. Darf ich 
dir Fruͤhſtuͤck bereiten? 
Thomas 
Ja, bereite mir Fruͤhſtuͤck. 
Annemarie / ab 


Thomas 
Ich werde Kaffee trinken, ich werde auch ein 
Brötchen eſſen, vielleicht ſogar zwei — Ihr ſeht, 
meine Freunde, ich bin ſehr vernuͤnftig. 
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Chriſtoph / traurig 

Warum ſprichſt du nicht mehr mit uns? Seit⸗ 
dem die Zeitung verboten iſt, ſprichſt du nicht 
mehr mit uns. 

Thomas 

Was ſollte ich mit euch ſprechen, meine Freunde? 

Ihr meint es gut mit mir, ihr haltet ehrlich zur 
Sache, ihr ſeid wackere Burſche. Wacker, ja, das 
iſt das Wort. Aber ich habe nichts mit euch zu 
reden. Mit dem beſten Willen nicht. 

Was ſoll man reden, meine Freunde? Man 
kann ſagen: Warum? Und der andere, der kann 
dann zuruͤckfragen: Warum? 

Klopft ihm auf die Schulter, hoͤhniſch 

Konrad, kluger Konrad, was ſoll man reden? 

Man ſoll wohl die Kriegskredite verweigern, was? 


Konrad | 

Ja, das ſollte man. Unter anderm. Man ſollte 
die Flinte nicht ins Korn werfen. Dieſer Krieg, 
je mehr er die Verzweiflung ſchuͤrt, ſo guͤnſtiger 
unſere Ausſichten. 

Iſt es maͤnnlich, vor dem Blut die Augen zu 
ſchließen? Man muß Blut ſehen koͤnnen, wenn 
man Arzt ſein will. Iſt es maͤnnlich, nachts in den 
Wald hinausrennen und den Baͤumen ſeine 
Verzweiflung vorgreinen? 

Thomas 

Nein. Maͤnnlich waͤre es, irgendeinen General 
totſchießen und ſich dann totſchießen laſſen. 
Maͤnnlich waͤre es, irgendwo zum Volk ſprechen 
und ſich dann einſperren laſſen — Ich bin nicht 
maͤnnlich, kluger Konrad, ich bin nicht ſachlich, 
lieber Chriſtoph. Ich ſehe Menſchen gemartert 
werden, ich ſehe Menſchen wahnſinnig werden, 
ich ſehe Menſchen ſterben und ihre Leichen weg— 
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gefegt werben wie Ra — Ich kann nicht 
ſachlich ſein, meine Freunde. 
Chriſtoph 
Und was wirſt du tun, Thomas? 
Thomas 
Warten. 


Konrad 

Worauf? 

Thomas 

Das — kann ich euch nicht ſagen. Man kann 
das nicht mit Worten ſagen. 

Stellt euch das vor: waͤhrend wir hier ſprechen, 
immerzu, fallen Menſchen, ſie ſchleudern Eiſen 
und Feuerbraͤnde gegeneinander, ſie morden ſich, 
Tag und Nacht. Stellt euch das vor! — Ich 
kann nicht ſachlich ſein, meine Freunde. 

Konrad / ſtark 

Thomas Wendt! Wachen Sie auf! Koͤnnen 
Sie es ertragen, ſo dazuſitzen? Zu greinen, zu 
ſinnieren? Wollen Sie nicht — wirken? 

Thomas 

Erinnern Sie ſich an den Redakteur Wenninger? 
Er trug einen Zwicker und war haͤßlich und 
tuͤckiſch und ſchaute einen von unten herauf an. 
Und dann ging er hin und ſchoß ſich tot und lud 


. 
| 


4 


eine Laſt auf mich — Und Bettina — Kannten 


Sie Bettina Heinſius? Wenn man ihr in die 
Augen ſah, hoͤrte man Muſik. Jetzt iſt ſie blind — 
Und dann wurden Arbeiter erſchoſſen, ſiebzehn, 
nicht wahr, und viele wurden verurteilt, zu vielen 


Jahren Zuchthaus — Es ſtehen viele Kreuze an 
meiner Straße. Zahlloſe. Ich will nicht wirken, 


Konrad. 
Konrad 
Erhalten Sie ſich! Erhalten Sie ſich fuͤr ſpaͤter! 
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| Naͤchſter Tage wird man Sie einziehen. Laſſen 
Sie mich dafuͤr ſorgen, daß man Sie zuruͤckſtellt. 
Chriſtoph 
Es hat doch keinen Sinn, daß du dich von 
einem ſchuftigen Unteroffizier treten läßt, daß du 
dich in Erdhoͤhlen hockſt, daß du dich ſchinden laͤßt 
und abmetzgen wie ein Stuͤck Vieh. 
Thomas / ſchaut ihn an; dann, trocken 
Nein, Chriſtoph, es hat durchaus keinen Sinn — 
So, und jetzt werde ich Kaffee trinken. Ich bin 
verflucht muͤde. 
Ruft ins Nebenzimmer 
Annemarie! Iſt der Kaffee fertig? — Wenn 
ihr mir Geſellſchaft leiſten wollt, ſeid ihr cins 
geladen. Aber kein Wort von Krieg und Rekla⸗ 
mation und Wirken. Kein Wort! Kein Wort! 
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2 
Uferboͤſchung am Fluß. Die Bank. Abend. 


Annemarie / allein 
So ſaß ich damals. Und ſo ging die Sonne 
unter — Jetzt taͤte ich's nicht mehr — Als er 
fortging, ſah er mich kaum an — Wie ich in Gold 
erſtickte, hab' ich mich nach ihm geſehnt. Jetzt bin 
ich faſt froh, daß er nicht da iſt — Vor drei Wochen 
haͤtte ich dem letzten Straßenfeger den Kot von 
den Stiefeln gewiſcht, wenn er es gewollt haͤtte: 
warum kribbeln mir jetzt alle Nerven nach ge— 
putzten Menſchen und Licht und Muſik? 
Ich will nicht am Leid der andern tragen! — 
Ich kann es nicht, was er von mir verlangt! — 
Ich will nicht ein Stuͤck von Thomas ſein! 
Georg / kommt 
Annemarie / ſchreit auf 
Georg! — Bettina ſagte mir, Sie ſeien in Ge⸗ 
fangenſchaft. 
Georg 
Ich war's. Ausgetauſcht als Schwerverwunde⸗ 
ter — Ich wollte Thomas ſehen. 
Annemarie 
Er iſt eingeruͤckt. 
Georg 
Wie traͤgt er's? 
Annemarie 
Er ſehnte ſich danach. Als der Befehl kam, 
leuchtete er auf. 
Georg / befremdet 
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Georg 


Annemarie 
Er ſpricht kaum. Man weiß nicht, was mit ihm 
iſt. Er iſt ſo verhalten, ſo verbiſſen. Er ſieht durch 
einen durch, als waͤre man Luft. 
Georg 
Man muß ihm helfen. 


Annemarie 


Wie? 
Georg 

Ich werde ihn freimachen. 
Annemarie 

Er will es nicht. Er laͤßt es nicht zu. 


Sieht er, daß in den Kaſernen nicht Tragik 
bruͤtet, ſondern nur oͤde, ſtinkende Langeweile, 
dann wird er ſchon mit ſich reden laſſen — 

Sieht ſie an. 

Wiſſen Sie, daß Sie anders geworden ſind, 
Annemarie? 
Annemarie 
Ich? 
Georg 
Erſt waren Sie ein kleines Maͤdel. Dann jagten 
Sie nach allem, was bunt iſt, und waren voll von 
Neugier und voll von Dingen und — leer. 
Annemarie / beunruhigt, gekitzelt 
Wie geht es Bettina? 
Georg / ſieht ſie unentwegt an 
Jetzt find die Dinge durch Sie hindurch— 
gegangen, und Sie ſind wieder Sie ſelbſt. 


| Unnemarie 


Wie geht es Bettina? 
Georg / verduͤſtert ſich. Schweigen. 
Annemarie 

Haben Sie viel erlebt? 
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Georg 
Viel. Feſte im Kaſino, den Rahmen von Tod— 
ringsum, geduckte Städte, Gefangenſchaft, feind— 
liches Lazarett. Ich moͤchte nichts miſſen. 
Annemarie 
Blaß ſehen Sie aus. Aber ſonſt ſind Sie gar 
nicht veraͤndert. 
Georg | 
Veraͤndert? Nein — Wer erleben kann, erlebt 
an einem Buch ſo viel wie in einer Schlacht. Jetzt 
liegt der Krieg hinter mir, unwirklicher als mans 
ches Theaterſtuͤck. 
Annemarie 
Sie ſind mutig, Georg. Das hatten Sie ſchon 
waͤhrend des Streiks bewieſen. Fuͤr Sie muß 
das draußen ſchoͤn geweſen ſein — 
Unterton | 
anſtachelnd. 
Georg 
Was man draußen erleben kann, ſtachelt nicht 
an. Am dritten Tag wirkt das Grauen lang⸗ 
weilig. Der Aasgeruch, der Latrinengeſtank der 
Graͤben wird Gewohnheit. Man hoͤrt das Ge— 
bruͤll der Granaten, das Gehaͤmmer der Mas 
ſchinengewehre wie das Ticken der Wanduhr, man 
ſitzt vor verkohlten Haͤuſern, abgeriſſenen Mens 
ſchengliedern, vor Sterbenden und Verweſenden 
gleichmuͤtig wie vor dem Muſter ſeiner Tapete — 
Schließlich iſt der Krieg nicht unſinniger als alles 
andere. 
Annemarie / ſieht ihn an 
Ihnen glaube ich, daß Sie noch hochmuͤtig 1 
gelangweilt ſind, wenn Tod ringsum iſt — 
Kleine Pauſe; ihr Ton ſchillert 
Ja, nun koͤnnen Sie Bettina viel erzaͤhlen. 
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Georg 
Ich erzähle Bettina nichts. Ich habe nicht das 
Herz — Ihnen wuͤrde ich gern erzaͤhlen, Anne— 
marie — Was treiben Sie, nun Thomas in der 
Kaſerne iſt? 
Annemarie 
Ich lebe ſo vor mich hin. 
Georg 
Ich bin jetzt viel in meinen Fabriken. 
Annemarie 
Fruͤher haßten Sie doch Ihre Bureaus — und 
liebten Ihr Haus. 
Georg 
Jetzt bin ich in meinem Bureau, taͤglich, von 
elf bis ein Uhr. 
Er ſteht auf 
Darf ich Sie erwarten, Annemarie? 
Annemarie 
Ja, ich werde kommen — Einmal. 


Georg / geht 


Annemarie / allein 

Bin ich ſchlecht? Sind wir ſchlecht? Werd' ich 

es bereuen? 
Voll Auflehnung 

Warum iſt er auch fo finſter zu mir, fo voll Ver⸗ 
achtung, wie zu einer Aufgegebenen? — Haͤtte 
er mich ertrinken laſſen, damals! — Wenn er 
mich ſo anſchaut, als waͤre ich Wegwurf und nichts 
ſagt, dann ſpuͤre ich, wie meine ganze Liebe um: 
ſchlaͤgt. 

Etwas, um das er ringen muͤſſe, bin ich, hat 
er einmal geſagt — Ich bin kein Etwas! Ich bin 
kein Verſuchsobjekt! 

Thomas! Ich hab' dich doch lieb! Warum 
ſtellſt du immer wieder deine Aufgabe zwiſchen 
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uns wie eine Mauer, daß ich Furcht habe, wie in 
der Schule, wenn ich die Lektion nicht gelernt 
hatte. 
Waͤgend 
Thomas — Georg —? 
Herr Schulz / kommt 
Ah, Fraͤulein Annemarie — Bewundern auch 
die ſchoͤne Ausſicht? Haben uns lang nicht ge— 
ſehn — Sind markante Stationen, wo wir uns 
trafen. Rote Villa — Hotel de la Plage — Ver— 
ehre Sie noch immer aufrichtig. Mein verfettetes 
Herz muß ſich ernſtlich in acht nehmen vor Ihrem 
Anblick. f 
Und was treibt der verehrte Meiſter? Iſt jetzt 
fuͤr eine Weile kalt geſtellt. Muß ſich auf Elegien, 
Idyllen, Betrachtendes beſchraͤnken. Oder macht 
er feurig in Kaiſer und Reich? 


Annemarie 
Thomas iſt eingeruͤckt. 
Herr Schulz / Mund auf 
Ha? Da ſchlag' doch 'n Zweiundvierziger ein — 
Ja warum denn? So was tut man doch nicht. 
Annemarie 
Er war nicht abzubringen. 
Herr Schulz 
| Warum find Sie denn nicht zu mir gekommen, 
Kindchen? Alte Bekannte wie wir. Haͤtten ihn 
einfach hinter ſeinem Ruͤcken reklamiert — Hab' 
ihn wirklich gern, den Thomas Wendt. Weckt die 
erhabenſten Erinnerungen: Wilhelm Tell — 
Tolſto'! — Heilsarmee — Oberammergau — 
Muͤſſen die Sache doch noch befingern, Fraͤulein 
Annemarie. Wollen wir die Materie mal zu— 
ſammen durcharbeiten? Bei einer kleinen Flaſche 
Mumm? 
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Augenzwinkern 


Erinnern ſich, ausgezeichnete Marke bei mir 
oben. Alſo, wenn Sie mal Zeit und Luſt haben, 
erſcheinen Sie als hilfeflehende Prinzeſſin dei 
dem Menſchenfreſſer. 


Naͤherruͤckend, vertraulich 


Ab. 


Mache zwar Kanonen, bin aber wirklich nicht 
ſo ſchlimm. Blaßt das Kannibaliſche nicht 'n 


bißchen ab bei zunehmender Vergleichsmoͤglich— 


keit? — Na alſo! Laſſen Sie mein Projekt mal 
durch die ſcharmanten Gehirnwindungen laufen 
— Wiederſehen — Et on revient toujours — 


Annemarie / allein 


Ich habe ihn zu Ende ſprechen laſſen und hab' 
ihn nicht erwuͤrgt. Seine gefraͤßigen Augen haben 
an mir herumgetaſtet, und der Ekel hat mich nicht 
erſtickt. Was bin ich? Wer bin ich? Daß ich uns 
dankbar bin, hat mir das das Herz ſo lahm ge⸗ 
macht? 

„Tu alles“, hat er einmal zu mir geſagt: „aber 
uͤbe nicht Verrat an dir ſelbſt!“ — Undankbar ſein 
iſt ſchwer, waͤgen iſt ſchwer, waͤhlen iſt ſchwer — 


Waͤgend 


Thomas — Georg? Thomas — Georg? 


Jauchzend 


Georg! 
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Schulhaus, als Kaſerne eingerichtet. 
Stube. Strohſaͤcke, dicht aneinander, Außerft 
primitiv. Abend. 
Soldaten, todmuͤde, flacken auf den Stroh— 
ſäcken. Etliche putzen an ihren Uniformen. 


Zwei ſpielen Karten. — Thomas, auf ſeinem 


Strohſack, die Augen geſchloſſen. 


Erſter 
Ich frage: warum? Ich frage: weshalb? Daß 
der Himmel nicht einſtuͤrzt! Daß Gott da zu— 
ſchaut! 
Zweiter 
Da kannſt du lange lauern. Der iſt in der 
| Schweiz. 
Erſter 
Aber irgendeinen Grund muß es doch haben. 
Dritter 
Im Kino hab' ich ein Drama geſehen. Heißt: 
„Der Vampyr“. Weißt du, was das iſt: ein 
Vampyr? | 
Vierter 
Einer, wo Blut ſauft — Sie, Wendt, Sie ſind 
doch ein Studierter. Gibt's das, einen Vampyr? 
Thomas / reglos auf feinem Strohſack 
Unſinn. 
Dritter 
Nichts Unſinn. In der Beſchreibung ſind eine 
Menge Gutachten abgedruckt von Autoritaͤten. 
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Thomas / vor ſich hin 
An den Vampyr im Kino glauben fie. 
Dritter 
Es war angenehm gruſelig. Neben mir ſaß eine 
Koͤchin. Die hat geſchwitzt vor Angſt. Ich hab' 
ſie in den Arſch gezwickt, da iſt ihr die Angſt ver⸗ 
gangen. 
Vierter 
Wer ſtinkt denn da ſo? Das iſt ja nicht zum 
Aushalten. 
Dritter 
Kein Wunder bei der Nahrung. 
Zweiter | 
An den Geſtank muß man ſich gewöhnen. Im 
Maſſengrab ſtinkt's auch — Du, Spaſſettl⸗ 
macher, ſing uns das Couplet vom Schwein und 
dem Baby. 
Vierter 
Bin viel zu muͤde. Alle Knochen tun mir weh. 
Zweiter 
Die Knochen brauchſt du doch nicht zum Singen. 
Oder fing’ uns: Die Mumie und den Kaͤſ'. 
Dritter 
In der Pionierkaſerne haben ſie jetzt ein Lied, 
das geht ſo: 
Wir kaͤmpfen nicht fuͤrs Vaterland, 
Wir kaͤmpfen nicht fuͤr Gott, 
Wir kaͤmpfen fuͤr die Reichen bloß 
Und ſchlagen die Armen tot. 
Mehrere / laͤrmend 
Ausgezeichnet. Sehr gut. 
Zweiter 
„Wir kaͤmpfen fuͤr die Reichen bloß“. Aus⸗ 
gezeichnet. 
Es klopft 
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Erfter 
Die Dame vom Wendt ift ba. 
Thomas 
Darf fie herein? 
Verſchiedene 
Aber freilich — Aber ſelbſtverſtaͤndlich. 
Annemarie / tritt ein, ſchuͤchtern 
Guten Tag. 
Kommt zu Thomas 
Guten Tag, Thomas. 
Thomas 
Warum biſt du gekommen? 
Annemarie 
Sprich mit mir. Ich werde ſchlecht, wenn du 
nicht mit mir ſprichſt. 
Thomas 
Was ſoll ich mit dir ſprechen? Du haſt doch 
Augen. Wenn du es nicht ſiehſt, werden Worte 
dich nicht ſehen machen. 
Erſter Soldat 
Wie der dritte Zug ins Feld iſt, habt ihr gehoͤrt, 
was da der Major gequaſſelt hat? 
Dritter 
Das Kotzen kriegt man von ihren ſchoͤnen 
Reden. Sollen ſie doch ſelber den Kopf hin— 
halten, wenn's ſo ſchoͤn iſt, fuͤrs Vaterland kre— 
pieren. Was hab' ich davon, wenn ich ſtatt dem 
rechten Bein ein eiſernes Kreuz zuruͤckbringe? 
Annemarie 
Spuͤrſt du denn nicht meine Angſt, Thomas? 
Haſt du mich gerettet, damals, nur daß ich jetzt 
erſticke? 
Zweiter 
Wie der erſte Zug ausgeladen wurde, war ein 
kombinierter Fliegerangriff. Drei waren tot, 
ſieben verwundet, eh' ſie an die Front kamen. 
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Erfter 
Ich werde beftimmt fallen. Dreimal hat mir 
geträumt, ich fahre in einem offenen Eiſenbahn⸗ 
wagen und liege und kann mich nicht regen, und 
von beiden Seiten faͤllt Kohlenſtaub auf mich, 
immer mehr. Und ich kann mich nicht ruͤhren. 
Annemarie 
Georg Heinſius iſt zuruͤck aus dem Feld. Er 
wuͤrde dich ohne weiteres reklamieren. 
Thomas 
Immer das naͤmliche. 
Annemarie 
Ich habe Schritte getan. Man wird dich ent⸗ 
laſſen. Du brauchſt nur zu wollen. 
Thomas 
Ich will nicht. 
Annemarie 
Ich habe dir was mitgebracht. Schokolade. 
Thomas 
Danke. Die andern haben auch keine Schoko⸗ 
lade. 
Annemarie 
Du kannſt ja den andern davon abgeben. Bet⸗ 
tina ſchickt ſie dir. 
Thomas / nimmt; leiſe 


Bettina — So — 
Streicht uͤber die Tafel hin. 
Annemarie 


Moͤchteſt du mich nicht zwei Schritte begleiten? 
Hier kann man nicht reden. 
Thomas / ſteht müde auf 
Du quaͤlſt mich. 
Annemarie 
Ich gleite ſo dahin. Du mußt mich halten, 
Thomas. 
Beide ab. 
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Zweiter 
Iſt das ſeine Frau oder ſein Menſch? 
Vierter 
Weiß nicht. Aber es ſcheint, ſie iſt ihm Hucke⸗ 
pack. 
Dritter 
Hekuba heißt es. Das iſt griechiſch und bes 
deutet Wurſt oder Schnuppe. 
Vierter 
Merci, oller Briefkaſtenonkel — Iſt mir uͤbrigens 
Huckepack, ob es Heckupack heißt oder Huckepack. 
Zweiter | 
Bloß weil der Wendt da ift, ſchinden fie uns fo, 
Dritter 
Merkwuͤrdig, man kann nicht du zu ihm ſagen. 


Vierter 
Eine Wuͤrde, eine Hoͤhe entfernte die Vertrau⸗ 


lichkeit, wie der Schillinger ſagt. 
Dritter 
Es iſt alles ſo ſchwer fuͤr ihn. Aber er druͤckt ſich 
nicht, er jammert nicht, er beißt die Zaͤhne zu⸗ 
ſammen und haͤlt's Maul. 
Erſter / leiſe 
Manchmal glaube ich, er koͤnnte einem viel⸗ 
leicht ſagen: warum? 
Zweiter 
Vorlaͤufig haben wir nichts weiter von ihm, 
als daß wir wegen ſeiner ſchikaniert werden. 
Ein ganz junger Soldat / verbiſſen, wild 
Schikaniert? Ihr? Ich werde ſchikaniert. In 
der ganzen Kompagnie bloß ich allein. 
Vierter 
Sieh mal an! Der Saͤugling tut den Mund 
auf. Das Embryo beginnt zu lallen. 
Dritter 
Wieſo wirſt du denn ſchikaniert, Saͤugling? 
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Der ganz junge Soldat 
Ich kann machen, was ich will, ich kriege jede 
Woche meine zwei Tag Mittel. Und Urlaub hab' 
ich uͤberhaupt noch keinen gehabt. 
Dritter 
Zwei Tage Mittel, das ſitzt ſo'n Gruͤnling wie 
du doch auf einer Arſchbacke ab. 
Zweiter 
Warum denn gerade du, Kamerad? 
Der ganz junge Soldat 
Das kann ich euch ſchon ſagen. Weil ich einmal 
den Feldwebel uͤberraſcht hab', wie er ein Mo: 
nokel aufprobiert hat im Offiziersabort. 
Vierter 
So'n Schimpanſe, ſo'n gottverfluchter! 
Zweiter 
Will wohl Offiziersftellvertreter werden? 
Dritter 
Was haſt du auch auf dem Offiziersabort zu 
ſuchen? 
Der ganz junge Soldat 
Putzen hab' ich ihn muͤſſen. Ja, und ſeitdem 
ſchikaniert er mich. 
Ausbrechend 
Ich halt's nicht mehr aus. Ich hab's ſatt, ich 
ſchieß' mich tot! Lieber auf einmal hin ſein, als 
ſo langſam verrecken! 
Betretenheit. 
Zweiter 
Na, na — Kamerad — 
Erſter / langſam, leiſe 
Ich glaube, man ſollte es Thomas Wendt 
ſagen. 
Der ganz junge Soldat 
Der Wendt hat ſchon was gemerkt. Er hat 
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mich angeſchaut, fo, und mir die Hand gedruͤckt. 
Da hab' ich geſehen, daß er's gemerkt hat. 

Ich bin vom Land. Ich haͤtte ſo gern einmal 
wieder Felder geſehn und Erde und Baͤume und 
Himmel — und hab' noch nie Urlaub gekriegt. 
Noch nie. Vielleicht, daß ich dieſen Sonntag — 
Aber es wird ſicher wieder nichts. 

Pauſe. 
Vierter 

Ich habe da ein Gedicht. 
Zweiter 

Was Komiſches? So was wie: die Mumie 
und den Kaͤſ'? 

Vierter 
So was iſt es gerade nicht. Aber es iſt 
vom Wendt. 

Erſter 

Vom Wendt? 
Verſchiedene 

Vom Wendt! Das muͤſſen wir hoͤren! 
Vierter, 

Es heißt: Lied der Gefallenen. 
Zweiter 

Ne, das iſt wohl nichts Komiſches. 
Verſchiedene 

Still! 
Vierter / lieſt 

Es dorrt die Haut von unſrer Stirn. 

Es nagt der Wurm in unſerm Hirn. 

Das Fleiſch verweſt zu Ackergrund, 

Staub ſtopft und Erde unſern Mund. 

Wir warten. | 


Erſter / vor ſich 


Wir warten — Ja, das tun wir. 
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Vierter - 
Das Fleiſch verweſt, es dorrt das Bein, 
Doch eine Frage ſchlaͤft nicht ein, 
Doch eine Frage wird nicht ſtumm 
Und wird nicht ſatt: Warum? Warum? 
Wir warten. 
Erſter / iſt aufgeſprungen 
Hat er das auch gefragt? — Hat er das auch 


gefragt. 
Verſchiedene 
Still — Lies weiter! 
Zweiter 
Komiſch iſt das wahrhaftig nicht. 
Vierter 


Staub ſtopft und Erde uns den Mund, 
Doch unſre Frage ſprengt den — 
Thomas / iſt zuruͤckgekommen 
Was iſt denn? — Warum ſeid ihr denn ver: 
ſtummt? — Habt ihr uͤber mich geſprochen? 
Sprecht ruhig weiter. 
Dritter 
Er hat ein Gedicht von Ihnen vorgeleſen. 
Thomas 
Ein Gedicht? So? — Gedichte helfen nicht 
vorwärts — Warum ſagt ihr Übrigens Sie zu 
mir, Kameraden? 
Lies doch zu Ende! 


Vierter 

Ich kann nicht weiterleſen — Wenn Sie da ſind. 
Erſter 

Er ſoll leſen! Er ſelber! — Sie muͤſſen leſen. 
Verſchiedene 


Thomas Wendt ſoll ſein Gedicht leſen — Er 
ſelber ſoll leſen! 5 
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Der ganz junge Soldat 
Lies, Kamerad. Ich bitte dich. 


Thomas / lieſt, ohne viel Ton, verbiſſen 


Staub ſtopft und Erde uns den Mund, 

Doch unſre Frage ſprengt den Grund 

Und ſprengt die Scholle, die uns deckt, 

Und ruht nicht, bis ſie Antwort weckt. 
Wir warten. 


Wir warten. Denn wir ſind nur Saat. 
Die Antwort kommt, die Antwort naht. 
Weh, wen ſie trifft! Heil, wem ſie frommt! 
Die Antwort zoͤgert, doch ſie kommt. 
Wir warten. 
Es iſt ganz ſtille. 
Der ganz junge Soldat / leiſe, ſcheu 
Worauf warten fie denn? ... Willſt du uns 
das nicht ſagen, Kamerad? 
Erſter / dringlich, ekſtatiſch 
Du mußt uns das ausdeutſchen, Thomas 
Wendt! Du! Du! Warum das iſt, der Krieg 
und das alles — Siehſt du, das fragen wir doch 
auch — Siehſt du, daran ſterben wir doch — Du 
mußt uns das ausdeutſchen, Thomas Wendt. 


Feldwebel / hat die Tuͤr aufgeriſſen 
Was iſt denn los? 
Die Soldaten ſtehen ſtramm. 
Warum ſteht ihr denn alle beiſammen wie 
Schafe vorm Gewitter? 
Lautloſe Stille. — Zu dem ganz jungen Soldaten 
He! Du! Gruͤnſchnabel! Was iſt denn das 
wieder für ein Sauftall?! — Der Strohſack darf 
nicht vorſchauen unter der Decke. Ich verbitte 
mir die Schlamperei! 
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Der ganz junge Soldat / aͤngſtlich 
Melde gehorſamſt, Herr Feldwebel, die Decke 
iſt zu kurz — Ich habe alles verſucht — Ich — 
Feldwebel 
Was? Widerſpruch auch noch? Lauſejunge! 
Dir traͤnk' ich's ein. Dir werd' ich den Ausgang 
verſalzen fuͤr den Sonntag! 
Stille. 
Thomas / leiſe, aber ſehr deutlich 
Sie ſchikanieren, Herr Feldwebel. 
Feldwebel 
Was? — Wer erfrecht ſich —? 
Thomas / feine Augen fordern, drohen; nicht laut 
Sie ſchikanieren den Mann, Herr Feldwebel. 
Feldwebel 
Sie! Natuͤrlich Sie! — Vors Kriegsgericht 
bring’ ich Sie! Meuterer! — Sauſtall, verdamm⸗ 
ter! 
Ab. Haut die Tuͤr zu. 
Thomas leiſe 
Die Antwort zoͤgert, doch ſie Bar 
Wir warten. 
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Garten bei Georgs Villa. 
Später Herbſt. Nachmittag. Von fern Geſang 
und Geſchrei ſpielender Kinder. 
Bettina, blind. Annemarie. 


Bettina 
Jetzt ſpuͤre ich die Sonne ſchon über meinen 
Haͤnden. Gleich wird ſie durch die Baͤume kom⸗ 
men. 
Annemarie 
Ihre Haͤnde ſind ganz durchſichtig in der Sonne, 
Frau Bettina. 
Bettina 
Was haſt du heute fuͤr ein Kleid an, Anne⸗ 
marie? Ich moͤchte dich gern ganz deutlich vor 
mir haben. 
Annemarie 
Das weiße Kleid und den Florentiner Hut. Ich 
will ſpaͤter noch in die Marienklauſe. 
Bettina 
Da iſt Georg auch hingeritten, glaube ich. 
Annemarie / unſicher 
So — ja — 
Bettina 
Wie geht es Thomas? 
Annemarie 
Er ſoll morgen ins Feld. 
Bettina | 
Und das ſagſt du mir jetzt? — Laͤßt er ſich nicht 
halten? 
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Annemarie 
Ich habe alles getan. Man kann nicht mit ihm 
ſprechen. Er ſieht einen ja nicht an. Vielleicht 
wäre alles gut geweſen, wenn er mit mir ge— 
ſprochen haͤtte — Ich bin Ihnen ſo dankbar, 
Frau Bettina, daß Sie mich anhoͤren — Knien 
muͤßte ich vor Ihnen, immerzu. 
Bettina 
Ich verſtehe dich ner Mas haft du nur heute? 
Annemarie 
Nichts. Der blaue Tag, die ſtarke Luft hier 
außen, das macht mich ganz verwirrt. 
Bettina 
Sind ſchon viele braune Blaͤtter an den Birken? 
Annemarie 
Viele. Es iſt faſt kein Gruͤn mehr daran. 
Bettina 
Der Wald am Hang muß jetzt ganz gelb und 
rot fein, eine Flut von Gelb und Rot — Was 
haben denn die Kinder? 
Annemarie 
Einem kleinen Buben iſt ein Ball in den Garten 
geflogen. Jetzt ſteht er am Gitter und traut ſich 
nicht herein. 
Bettina 
Mach ihm doch auf, bitte. 
Annemarie geht. 
Bettina / ſummt vor ſich hin 
Zieh aus, mein' Seel', und ſuche Freud 
In dieſer ſchoͤnen Sommerzeit. 
Annemarie / fuͤhrt den kleinen Jungen herein 
Hoͤrſt du, Bubi, wie die Tante ſingt? 
Der kleine Bub 
Ja, aber es iſt nicht luſtig. 


— 
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Bettina 
Biſt du's, Heiner Joſeph? Komm her! 
Faͤhrt ihm durchs Haar 
Was fuͤr ſchoͤne Locken der kleine Joſeph hat! 
Der kleine Bub 
Kannſt du nichts Luſtiges ſingen? 
Bettina 
Was ſoll ich denn ſingen? 
Der kleine Bub / kraͤht 
Die Voͤglein im Walde, 
Sie ſingen ſo wunder- wunderſchoͤn. 
In der Heimat — 
Bettina 
Ei, ei! Was der kleine Joſeph alles kann! — 
Wie geht's denn der Mutter? 
Der kleine Bub . 
Sie hat einen Brief gekriegt. 
Bettina 
Vom Vater? Aus dem Feld? 
Der kleine Bub 
Es iſt ein Sauſtall, ſteht in dem Brief, und er 
kriegt keinen Urlaub. Und da hat der Onkel 
Stephan gelacht und zur Mutter geſagt: Siehſte 
wohl, der liebe Gott und der Kaiſer wollen es! 
Und hat ſie ganz feſt gepackt. Und es hat ihr ſicher 
weh getan. Sonſt haͤtte ſie nicht die ganze Nacht 
geweint. 
Bettina 
Wer iſt denn der Onkel Stephan? 
Der kleine Bub 
Das iſt doch der Kutſcher in der Brauerei, wo 
die ſchoͤnen Pferde hat. Und da laͤßt er mich 
manchmal hopphopp reiten. Aber einmal hat er 
mich nicht heruntergelaſſen, und ich hab' ſolche 
Angſt gehabt und hab' geſchrien. Aber der Onkel 
Stephan hat gelacht und mich nicht herunter⸗ 
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gelaſſen — Und am Arm hat er ſchoͤne blaue 
Zeichnungen — Aber ich mag ihn nicht. Weil 
mich die Mutter immer fortſchickt, wenn er 
kommt — Warum weint denn die Tante? 
Bettina 
Wer weint? 
Annemarie / ſchluchzt auf 
Bettina / noch blaſſer als ſonſt; leiſe 
Ach — ſo — 
Der kleine Bub 
Der Vater wird ſicher totgeſchoſſen, ſagt der 
Onkel Stephan. 
Bettina / ſtreicht ihm uͤbers Haar 
Kleiner Joſeph — kleiner Joſeph — 
Der kleine Bub 
Jetzt ſpielen ſie: Eiſenklar wie ein Haar, hoͤrſt 
du? — Ich will mittun — Ich mag nicht mehr da— 
bleiben. Die andere Tante weint, und du biſt 
auch traurig. 
Bettina 
Geh nur, kleiner Joſeph. Das naͤchſte Mal, 
wenn du kommſt, kriegſt du Guti. 
Der kleine Bub / ſpringt fort. 
Bettina / leiſe | 
So ift das — So ift das — 
Annemarie 
Ich bin ja ſo ſchlecht! Ich bin ja ſo undankbar! 
— Sie waren ſo gut zu mir — Ich war ein kleines 
Maͤdel, und Sie haben was aus mir gemacht — 
Und jetzt — Ich ſchaͤme mich ja ſo — Das koͤnnen 
Sie mir ja nie verzeihen, Frau Bettina. 


Bettina 

Dir? — Dir? 
Annemarie 

Soll ich jetzt gehn? 


Will ihr die Hand kuͤſſen 
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Bettina / zieht die Hand zuruck 
Nicht — 
Annemarie 
Oh — Frau Bettina — 
Sie geht. 
Bettina / allein 
So iſt das — Ein weißes Kleid traͤgt ſie und 
einen Florentiner Hut. Und jetzt faͤhrt ſie zur 
Marienklauſe — Und dann kommt er, und er 
führt fein Pferd und geht neben ihr — Sie ſehen 
gewiß gut aus, die beiden — 
Diener / kommt 
Gnaͤdige Frau — 
Bettina 
Ja? 
Diener 
Herr Richard Holthaus laͤßt fragen, ob die 
gnaͤdige Frau zu ſprechen iſt. 
Bettina 
Richard Holthaus? — Ja. Ich laſſe bitten. 
Holthaus / kommt 
Ich habe Sie ſo lange nicht geſehen, Frau 
Bettina, ſeit damals, im Reßeußte mit Thomas 
Wendt. 
Bettina | 
Ja, damals ſah ich Sie zum letztenmal — 
Geben Sie mir Ihre Hand, Richard Holthaus — 
Jetzt ſeh' ich Sie wieder und weiß, wie Ihre 
Stirne iſt und Ihr Mund und ſpuͤre Ihre Augen 
auf mir. 
Holthaus N 
Es iſt fo ſtill hier bei Ihnen. Zwanzig Minuten 
von der Stadt, und der Laͤrm iſt verſunken und 
die Fabriken und die Haͤßlichkeit. 
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Ein alter Mann / geht langfam durch den Garten, 
auf die beſonnten Birken zu, wie gezogen 

Solche Birken hatte ich auch, genau ſo wie die 
ſind, am Rand von meinem Wald — Und ſo ſind 
ihre Blaͤtter gefallen — Ja — 

Bettina 
Wer iſt da? 
Holthaus 

Ein alter Mann — Ich habe wohl das Gitter 

offen gelaſſen. 
Der Alte 

Erſchrecken Sie nicht, die Herrſchaften. Nur, 
wie ich die Birken geſehen habe, da hat es mich 
gepackt. 

Ich war nämlich Foͤrſter, muͤſſen Sie wiſſen, und 
ich hatte mein kleines Haus am Wald. Wie ich 
dann alt war, hat mich der Graf in die Stadt ge— 
ſetzt, als Portier — Es geht mir gut, ich kann 
nicht klagen — Aber wenn ich eine freie Stunde 
habe, dann geh' ich, wo ein wenig Wald iſt — 
Nichts fuͤr ungut, die Herrſchaften — Genau ſo 
ſind meine Birken geſtanden, ja — 

Er geht weiter. 


Bettina / nach einem Schweigen 
Iſt Ihr Stuͤck fertig? 
Holthaus 
Ja. Ich laſſe es aber nicht ſpielen. Es hat jetzt 
keinen Sinn, der Welt zu predigen: erh all dein 
Zun ift eine Spur im Schnee.” 
Bettina 
Nein, das hat wohl wenig Zweck — Werden 
Sie wieder auf Reiſen gehn? 
Holthaus 
Soweit man das jetzt kann — Man reiſt ſo 
herum — Und ſucht ... 


123 


Bettina / jaͤh 
Wer kommt dort? 
Holthaus 
Ich ſehe niemand. 
Bettina 
Doch. Es iſt beſtimmt jemand da — Er ſchaut 
her — Er kommt naͤher, er laͤßt den Blick nicht 
von mir. 
Holthaus 
Da. Zwiſchen den Baͤumen — 
Thomas / iſt gekommen 
Guten Abend, Bettina. 
Holthaus 
Iſt das nicht Thomas Wendt? 
Thomas 
Ja. Ich bin's, Herr Holthaus. Ich wollte mich 
von Ihnen verabſchieden, Bettina. Morgen geh' 
ich in's Feld. 
Bettina 
| Muß es fein, Thomas? 
Thomas 
Ja. Ich will meine Augen fuͤllen mit dem 
Grauen. Meine Ohren ſollen droͤhnen davon. 
Es genuͤgt nicht, darum zu wiſſen. Wir ſind ſo 
beſchaffen, daß wir es geſpuͤrt haben muͤſſen, 
am eigenen Leib, damit wir es verſtehen. 
Dann werde ich es tun koͤnnen. 
Bettina 
Was? 
Thomas 
Ein Ende machen. Die Menſchen enttieren. 
Das Unrecht wegfegen aus der Welt. 
Koͤnnen Sie denn daſtehen und zuſchauen, 
Richard Holthaus? Sie haben geſchrien. Der Schrei, 
der jetzt in mir iſt, er war in Ihnen, wie die Welt 
noch ein heiterer, harmloſer Kinderſpielplatz war. 
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Jetzt find aus den Biedermeiern reißende Tiere 
geworden: und Sie ſtehen da und verſchraͤnken 
die Arme und ſind ſtumm? 

Holthaus 

Wir ſind an ein raſendes Pferd gebunden. Wir 
muͤſſen warten, bis es zuſammenbricht. Hat es 
Sinn, zu ſchreien? Hat es Sinn, die Faͤuſte zu 
ballen? Wenn Sie jetzt ins Feld gehen, wer ſagt 
Ihnen, daß Sie nicht fallen? Und haͤtte ſolcher 
Tod Sinn? 

Thomas / truͤb laͤchelnd 
Ich weiß, daß ich nicht fallen werde. Es waͤre 
zu leicht. So leicht wird mir's nicht gemacht. 
Ich muß die brennende Straße zu Ende gehen. 
Bettina i 
Geſaͤumt mit Kreuzen — 
Holthaus 

Sie glauben noch immer an die Tat? In 
dieſem Dunſt von Blut und Wahn glauben Sie 
immer noch an den Menſchen? 

Thomas 

Mehr denn je. 
Holthaus / leiſe, mit einem kranken Laͤcheln 

Genau ſo ſind meine Birken geſtanden. Ja. 
Thomas 

Alle ſind ſo klug, ſo uͤberlegen reſigniert und 
kriechen zuruͤck in ihr Haus und kauern ſich in ſich 
hinein. Keiner begreift mich. 

Zu Bettina, ſtuͤrmiſch 
Begreifen Sie mich, Bettina! 
Er nimmt ihre Hand; bittend, dringlich. 

Sie muͤſſen mich begreifen! Verſtehen Sie, 
daß ich gehen muß! Sagen Sie mir, daß Sie 
mich verſtehen! Das muß ich mitnehmen auf 
meinen Weg. i 
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Bettina 

Ich glaube, ich verſtehe Sie. 
Thomas / neigt ſich tief, kuͤßt ihre Hand. 
Bettina N 
Weinen Sie? 
Thomas 

Ich danke Ihnen — Leben Sie wohl, Bettina. 
Zu Holthaus 

Leben Sie wohl. \ 
Er geht. 


Bettina / nach einem Schweigen 

Sieht man Thomas noch? 
Holthaus 

Die Baͤume verdecken ihn. 
Bettina 

Wenn er am Gitter iſt, ſieht man ihn nochmals. 

Holthaus 

Der Abendwind kommt. Frieren Sie nicht? 
Bettina 

Danke, nein. 
Holthaus 

Jetzt iſt er am Gitter — Er wendet ſich um. 
Er gruͤßt; nach einem kleinen Schweigen 

Und all dein Tun iſt eine Spur im Schnee. 
Bettina / leiſe 

Ich glaube an den Menſchen. 
Abend. Geſang der ſpielenden Kinder ganz in der Ferne. 
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5 
Bei Unnemarie 

Georg 

Du warſt mit Herrn Schulz im Kabarett? 
Annemarie / nach einem Schweigen, herausfordernd 

Ja. | 
Georg 

Mit Herrn Schulz! 
Annemarie 

Ich brauchte Licht, Wein, Tanz. Du konnteſt 
ja nicht. Oder wollteſt nicht. 

Georg b 

Geſtern nachmittag haft du von neuen Gedich— 
ten geſprochen. So behutſam, ſo zart. Vorige 
Woche einmal ſprachſt du von Thomas Wendt. 
Deine Augen waren ſo, daß ich dich nicht zu be— 
rühren wagte. Und mit Herrn Schulz! 

Annemarie 

Ich wuͤrde heute wieder mit ihm ins Kabarett 
gehen, wenn ich Luſt haͤtte. Wuͤrdeſt du mir's 
verbieten? 

Georg 
Ja. 
Annemarie 

Ich wuͤrde dennoch gehen. 

Das hat mir den Weg zu Thomas Wendt ver— 
ſperrt, daß ich nicht immer bleiben wollte, wie 
ich ihm einmal erſchien. Ich ſoll morgen ſo ſein, 
wie du mich heute ſiehſt? Nein! 

Georg 
Annemarie! 
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Unnemarie 
Ich laſſe nicht an mir herumexperimentieren. 
Nimm mich, wie ich bin! Ich laſſe mich nicht 
„formen“. 


Georg 
Was biſt du denn? Wer biſt du denn? Ein 


frecher Blick macht dich krank, heute. Und morgen 
gehſt du mit Herrn Schulz ins Kabarett. 
Annemarie 
Ja. Und ſo iſt's gut. Und ich will nicht, daß 
es anders iſt. 
Georg 
Leb' wohl, Annemarie. 
Er geht. 
Annemarie / allein, wiederholt, langſam, leiſe, ſtockend 
Und ſo iſt's gut — Und ich — will nicht, — daß 
es — anders iſt. 
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6 
Der Garten bei Georgs Villa. Fruͤher Sommer. 


Bettina / allein 

Die Birken muͤſſen jetzt ſteil und ſilbern ſtehen 
und mit unzaͤhligen kleinen Blaͤttern winken. 
Und durch tauſend winzige Luͤcken fließt blauer 
Himmel — Warum hab’ ich das nicht inniger 
in mich hineingetrunken, als ich noch durfte? — 
Lauer Wind um meinen Hals, in meinem Haar: 
fruͤher Sommer — 

Summt leiſe 
Zieh aus, mein' Seel', und ſuche Freud' 
In dieſer ſchoͤnen Sommerzeit. 

Wenn man ſie ſehen koͤnnte, leere Rockaͤrmel, 
Holzbeine, blaſſe Geſichter, Krankenzuͤge, junge 
Menſchen zerſchoſſen durch den jungen Sommer 
hinken: vielleicht waͤre es weniger ſchmerzlich 
als ſo. Vielleicht tut der Gedanke noch mehr 
weh als der Anblick. 

Sie verſtummtz; ploͤtzlich 
Iſt jemand hier? 

Georg / iſt gekommen 
Ich bin's. 

Bettina / gepackt 

Du, Georg. 

Wie ſeltſam. Ich hoͤrte deinen Schritt nicht, 
ich fuͤhlte dich nicht kommen und ſpuͤre doch den 
Fremdeſten ſonſt. 

Georg 
Ich bin uͤber den Raſen gegangen. 
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Er nimmt ihre Hand, kuͤßt fie, ſtreicht facht über ihren 
Arm; leiſe, bewegt 
Bettina — Bettina — 


Bettina / nach einem Schweigen 
Kommſt du zuruͤck? 


Georg 
War ich lange fort? 


Bettina 
Mir war es lang. Hat es ſehr weh getan, wie 
du dich von ihr trennteſt? 


Georg 
Heute fannft du fie formen wie du willſt: und 
morgen iſt alles zerfloſſen. 
Nach einem Schweigen, faſt heftig 
Er haͤtte ſie laſſen muͤſſen, wie ſie war, dumpf 
und zufrieden. Jetzt taumelt ſie von einem Ge— 
fuͤhl ins andere, irrt zwiſchen allen Trieben, halt— 
los, unſelig — Wenn du wuͤßteſt, an wen ſie jetzt 
zu fallen droht. 
Bettina / ſtill 
Vielleicht war ſie ihm nur ein Bild. Er ſah ja 
nichts als Zeichen in den menſchlichen Dingen. 
Vielleicht war ſie ihm nichts als das Bild aller 
der Dumpfen, Unbeſeelten, Lichtbaren, denen er 
den Tag bringen will. 
Georg 
Er ſtiftet Unheil, wohin er kommt. Er iſt ein 
Beſeſſener, ein Gezeichneter. 
Bettina 
Spuͤrſt du kein Mitleid mit ihm, wenn du denkſt, 
wie er in einem Erdloch liegt, im Feuer, ver⸗ 
biſſen, ſtumm, kein Menſch um ihn, der ihn ver⸗ 


ſteht? 
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Georg / hart 
Sein eigener Wille. 
Daß du ihn nicht haſſeſt, Bettina, nach allem, 
was er dir getan hat! 
Bettina | 
Leidet er nicht mehr als die, die er leiden 
macht? RE 
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7 
Ein Granattrichter. Heißer Himmel. Sonne. 
Ein paar Soldaten, etliche verwundet. Thomas. 


Erſter Soldat / verwundet 
Durſt — Durſt — 
Zweiter 
Man darf dir nichts zu trinken geben. Du 
heulſt ſonſt vor Schmerz. 
Dritter 
Wenn ſie nur zu ſchießen anfingen! Dieſe Stille 
iſt unertraͤglich. 
Vierter 


Zu Haus ſitzen ſie jetzt im Café und Muſik ſpielt. 


Und Zeitungsfrauen ſchreien. Vor dem Kino iſt 
Gedraͤng. Junge Leute bummeln und rauchen 
und ſteigen fruͤhen Huren nach. Bald warten ſie 
am Eingang vom Warenhaus, wo die Maͤdels 
herauskommen. 


Erſter 


Daß man fo liegen muß und verrecken! Das iſt 


doch keine Gerechtigkeit. Es muß doch ein Sinn 
ſein in der Welt. 

Zweiter 
Warum muß ein Sinn ſein? 

Dritter 

Ganz meine Meinung. Keine Gefuͤhlsduſelei! 

Klar bleiben! Vor den Maͤdels Haltung haben 
iſt keine Kunſt. Haltung haben, wenn man ab— 
kratzt, darauf kommt's an. 
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Zweiter 
Das bringt man ewig nicht mehr aus dem 
Hirn: wie man daliegt und aufs Sterben wartet, 
und der Himmel iſt heiß. 
Vierter 
Habt ihr geſehen, wie komiſch der Leutnant 
ausgeſchaut hat? 
Dritter 
Guter Junge. Nicht ſehr intelligent. e 
daß es ihn gleich erwiſcht hat. 
Vierter 
Er iſt hintenuͤber gefallen. Aber das Monokel 
iſt ihm im Aug' geblieben. So komiſch ſah das 
aus. 
Thomas / vor ſich hin, leiſe, verbiſſen 
Einbrennen ins Hirn das alles. Feſthalten im 
Ohr, im Aug'. Einſaugen, einſaugen das alles. 
Zweiter 
Ich habe ſo gern Muſik gehoͤrt. Ich brenne auf 
eine Melodie. Aber ich finde keine. Alles aus— 
geblaſen. Weg. Nur immer der gleiche bloͤde 
Gaſſenhauer. Ich bringe ihn nicht aus dem- Ohr. 
Erſter f 
Durſt — Durſt — Kamerad — 
Stoͤhnt, lallt. 
Zweiter 
Was iſt, Kamerad? Geht's dahin? Willſt du 
noch etwas ſagen? 
Erſter 
Was ſagen — Was ſagen — 
Der Krampf loͤſt ſich 
Quatſch! Wenn du noch was von mir weißt 
und ich bin ein Stuͤck Aas, was hab' ich davon? 
Freundſchaft? Quatſch! Liebe? Bloͤdſinn! 
Vaterland? Schwindel! Alles Papiergeld, alles 
Schwindel. 
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Ein ganz junger Soldat / verwundet 
Wie wir in Ruheſtellung waren, bin ich mit 
einem Weib gegangen. Das erſtemal in meinem 
Leben. Sie hat ſich ausgezogen, ſie war ſo prall 
und rund. Ich hab' nicht mehr atmen koͤnnen. 
Dann bin ich fortgelaufen. Und hinter mir hat ſie 
gelacht. 
Jetzt muß ich ſterben und hab' nie ein Weib 
gehabt. 
Thomas / vor ſich hin, leiſe, fanatifch 
Ich werde nicht ſterben. Ich werde zurüds 
kehren. Ich werde alle das ſehen machen, was 
ich ſehe, und ich werde Kraft haben, und ich werde 
es tun koͤnnen. 
Dritter 
Hat nie ein Weib gehabt, der Kleine — Na ja — 
Und wenn man daliegt und Wuͤrmer kriechen in 
einem herum und Erde waͤchſt aus einem heraus: 
was hat man dann davon, und wenn man ſoviel 
Weiber gehabt hat wie der Kronprinz! 
Vierter 
Verdurſten — Scheußliche Angelegenheit — 
Muß uns der Teufel gerade an die Suͤdfront 
verladen — Das giftet mich am meiſten, daß ich 
bei den Katzelmachern verrecken ſoll. 
Dritter 
Seht mal, der Wendt. Den hat's immer noch 


nicht. Armer Kerl! Was nuͤtzen ihm jetzt ſeine 


Gedichte und ſchoͤnen Reden? Haben Zeitungs- 
artikel uͤber ihn geſchmiert, haben geſoffen auf 
ſein Wohl und geſchrien und gejohlt, was er fuͤr 
ein Mordskerl ift. Und da liegt er und verreckt, 
und keine alte Sau ſchert ſich um ihn. 
Vierter 

Der haͤtte auch nicht helfen koͤnnen. Und wenn 

fie ihn noch fo brav zu Haus und hätten ihn 
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ſchreiben und reden laſſen. Kein Menſch kann 
helfen. 
Thomas / vor ſich hin, leiſe, durch die Zaͤhne 
Ich werde nicht ſterben — Halme, die ihr im 
Wind flattert, wie ſchoͤn waͤr's, Erde werden, 
aus der ihr keimt — Ich darf nicht ſterben, ich 
muß Zeugnis ablegen. Ich muß aͤndern. 
Erſter | 
Soll man fluchen? Soll man jammern? Soll 
man beten? Soll man — Ah — 
Dritter | 
Das Maul foll man halten in Dreideibels— 
namen! Das ift ja zum Kotzen, das ewige Ge: 
faſel! Das macht einen ja verruͤckt. Immer faͤngt 
der Lange an. Ich verbitte mir das Gequaſſel. 
Zweiter / nach einem Schweigen 
„Ich glaube, Kamerad, da hat ſich's ausverbeten. 
Dritter 
Wieſo? 
Zweiter 
Er iſt hin, ſcheint mir. 
Vierter 
Armer Kerl! War das beſte fuͤr ihn. 
Dritter / brummt 
So hat das Gefaſel ein Ende. Jetzt kann man 
wenigſtens in Ruhe krepieren. 
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8. 
Kabarett 


Bir Schulz. Annemarie. Der Geheimrat. Ein 
Herr von der öͤſterreichiſchen Geſandtſchaft. 
Herren. Maͤdels. 

Von der Buͤhne her Muſik und Geſtampf eines 
Modetanzes. 


Der Herr von der oͤſterreichiſchen Geſandtſchaft 
klatſcht mit zwei Fingern 
Saͤhr huͤbſch, ſaͤhr huͤbſch. 
Annemarie 
Die Knoͤchel, die die Perſon hat. Mit ſolchen 
Knoͤcheln tanzt man doch nicht. Und die Salz— 
faͤſſer in den Schultern. 
Herr Schulz 
Ja, Annemarie, da ſind wir anders geſtellt. 
Taͤtſchelt ſie. 


Ein Herr 

Sie ſehen in mir den groͤßten Pechvogel des 
Jahrhunderts. Vor dem Krieg lebte ich in den 
Tropen. Ich beſchaͤftigte mich Jahrzehnte hin— 
durch mit dem Problem, die Hitze unſchaͤdlich, die 
Tropen fuͤr den Europaͤer bewohnbar zu machen. 
Ich erfand ein Syſtem, aus Einzelhaͤuſern, aus 
ganzen Staͤdten die Hitze zu vertreiben: ein Syſtem 
der Zentralkuͤhlung. Da kam der Krieg, ich mußte 
zuruͤck. Was fange ich jetzt hier in Deutſchland mit 
meiner Zentralkuͤhlung an, in einem Land, in 
dem man ſogar im Sommer Zentralheizung 
braucht. 
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Unnemarie 
Das iſt doch keine Tanzerei! Alles fo lahm, fo 
hinkend. Haben die Leute denn kein Blut? 
Zum Kellner 
Den Kapellmeiſter! 


Geheimrat 

Was beabſichtigen Gnaͤdige? 
Annemarie 

Tempo will ich! Bewegung! 
Herr Schulz 


Wenn man bedenkt, meine Damen und Herren: 
zweites Jahr Weltkrieg, Kaviar, Sekt, angenehmer 
Damenflor, Muſik, Tanz, und draußen ſchirmen 
wackere Heldenſoͤhne das Vaterland: fabelhaft, 
wenn man das bedenkt. Fange wirklich allmaͤhlich 
an, an Vorſehung zu glauben. Wort vom großen 
Alliierten dadroben kein Humbug. Wollen auf 
den großen Alliierten trinken. f 
Man trinkt. 
Kellner, neuen Sekt einkuͤhlen! 


Annemarie / da der Kapellmeiſter erſcheint 
Sſpielen Sie das gleiche nochmals! Aber drei— 
F mal ſo ſchnell! Ich will tanzen. 


Geheimrat 
Entzuͤckende Einfälle, die Gnaͤdige. 


Annemarie 
Kommen Sie mit! 
Ab mit einem Herrn. 
Herr Schulz 
Bacchantiſche Exkurſionen jederzeit willkommen. 
Beſonders, da haͤufig nicht frei von Madonnen— 
ſtimmung. Starker Einſchlag Gretchen, Garten— 
laube, Praktiſcher Wegweiſer, Dies Blatt gehoͤrt 
der Hausfrau. Ziehe im allgemeinen den Typ 
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Salome, Pandora, Lilith vor — Was ift Ihre 


Anſicht, mein verehrter Herr Graf? 
Der Herr von der oͤſterreichiſchen Geſandtſchaft 
Alsdann, mein lieber Herr von Schulz, ich mein 
halt, die Hauptſach iſt, daß ein Madl reſch iſt. 
Ka Moͤhlſpeis net. Kokoſchka. 
Herr Schulz, laͤrmend 
Sehr richtig, ſehr richtig. Proſit, Herr Graf. 
Geheimrat 
Tanzt ſcharmant, Ihre kleine Freundin. 
Herr Schulz 
War erſt kaum zu brauchen, das Maͤdel. Hatte 
jeden Moment Anfaͤlle von „Seele“. War mit 
Thomas Wendt befreundet, dem Umſtuͤrzler. 
Reſiduen. Habe ſie jetzt aber praͤchtig zugeritten. 
Was? 
Geheimrat / laͤßt kein Auge von ihr 
Ja. Raſſe, das Maͤdel. Teufel noch eins. Geht 
einem in die Glieder, wie ſie tanzt. 
Herr Schulz 
Intereſſieren ſich fuͤr ſie? Soll ſie mal mit Ihnen 
ſoupieren? Oder ziehen Sie vor, bei ihr den Tee 
zu nehmen? Werde das mit Freuden arrangieren. 
Habe ihr entzuͤckendes Appartement eingerichtet. 
Augsburgerſtraße. Urſpruͤnglicher Beſitzer Schuld— 
ner von mir. Offizier. Im Feld gefallen. Ganzen 
Klimbim aus dem Nachlaß eingeſteigert. 
Geheimrat 
Scharmante Dame, Ihre Freundin. Ehrenwort. 
Hoͤchſt erfreulich. Oaſe in der Wuͤſte des heutigen 
Daſeins. 
Herr Schulz 
Benoͤtige auch Erfreuliches in den wenigen 
Minuten meiner Erholung. 
Bitte gefaͤlligſt zu bedenken: Wir Organiſatoren 
im Hinterland immer auf dem Qui vive, immer 
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die Nerven angeſpannt. Immer Sorgen, Ber: 
antwortung. Beiſpielsweiſe, Verfuͤgung uͤber das 
Material: Eiſen, Zucker, Salpeter, Glyzerin. 
Was tun? Hausfrauen Bratpfannen liefern: 
oder Hindenburg Kanonen? Zucker zum Eins 
machen, Salpeter zum Einpoͤkeln, Glyzerin fuͤr 
die Haͤndchen: oder Ludendorff Munition? 
Problem. Dilemma. Zwickmuͤhle. Herakles 
am Scheideweg. | 
Muͤſſen mir da übrigens kleine Gefaͤlligkeit 
erweiſen, Herr Geheimrat. Es ſitzt ein Herr in 
Ihrem Reſſort, der will ein paar tauſend Tonnen 
Zucker, die ich beſchlagnahmen ließ, partout 
wieder heraushaben für die Konſumenten. Geht 
nicht. Quatſch. Soll das Volk mal ein bißchen 
weniger Marmelade ſchlecken. Hauptſache, daß 
unſere braven Feldgrauen u eſ we. 
Tja, wann wird Annemarie die Ehre haben, Sie 
bei ſich zu ſehen. 
Geheimrat 
Wollen das alſo wirklich arrangieren? Famos, 
ganz famos — Und das mit dem Zucker, werden 
dieſen Volksfreund ſchon zur Raiſon bringen. 
Immer dieſe Ruͤckſichten auf die Luxusbeduͤrf— 
niſſe des Poͤbels. 
Annemarie / zuruͤck, ſtuͤrzt Sekt hinunter 
Ich brenne. 
Geheimrat 
Wundervoll. Maͤnadiſch. Eingeborene Muſik 
in den Gliedern. 
Der Herr von der oͤſterreichiſchen Geſandtſchaft 
klatſcht mit zwei Fingern 
Saͤhr huͤbſch, ſaͤhr huͤbſch. Kokoschka. 
Herr Schulz 
Das lob ich mir. Tempo, Be: Dynamo 
im Blut. 
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Der Herr mit der Zentralkuͤhlung 
hat wieder zu erzaͤhlen begonnen 
Was wirklich Pech iſt, davon kann ich ein Lied— 
chen ſingen. Ich lebte vor dem Krieg in Bangkok 
— Tropen fuͤr den Europaͤer bewohnbar — 
Syſtem der Zentralkuͤhlung — Jetzt in Deutſch⸗ 
land — 
Chanſonette 
in der Tracht einer Roten-Kreuz⸗Schweſter, hat ein 
ſchmieriges, patriotiſch-ſentimentales, zotiges Couplet 
begonnen. 
Ein Verwundeter 
iſt eingetreten, blaß, ſehr jung. Sieht ſich um, kommt 
zoͤgernd an den Tiſch nebenan. 
Kellner 
zum Verwundeten, ablehnend, mißvergnuͤgt 
Der Herr wuͤnſchen? 
Der Verwundete, 
Ein Glas Bier, bitte. 
Kellner 
Bier haben wir hier nicht. Das iſt ein Eta⸗ 
bliſſement fuͤr beſſere Leute. Nur Sekt von zwei⸗ 
undvierzig Mark an 
hanſonette / iſt beim Refrain angelangt 
„Das Rote Kreuz dahier 
Ja, das iſt mein Panier, 
Das Ri-Ra⸗Rote Kreuz. Hurra!“ 
Der Herr von der oͤſterreichiſchen Geſandtſchaft 
klatſcht mit zwei Fingern 
Saͤhr huͤbſch, ſaͤhr huͤbſch. x 
Chanſonette / beginnt die zweite Strophe 
Der Verwundete / langſam, ſchwerfaͤllig 
Ja, dann werd' ich wohl wieder gehen. 
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Annemarie 
hat den Verwundeten von ſeinem Eintritt an geſpannt 
beobachtet. 
Seht doch — ſeht doch — 
Herr Schulz 
Was gibt's denn? — Ach ſo — Haben keinen 
Takt, dieſe Kerls. Sind im Krieg verroht. Bes 
läftigen einen überall mit ihrem Anblick. Wozu 
zahlt man die teuren Spitaͤler und Lazarette? 
Annemarie 
Man ſollte ihn nicht ſo gehen 11 25 
Geheimrat / feurig 
Aber gewiß doch rufen wir den Mann her, 
Gnaͤdigſte. Mitgefuͤhl fuͤr verwundete Helden 
ſchoͤnſte deutſche Frauentugend. 
Herr Schulz / zuckt die Achſel 
Ruͤckfall in die Madonnenlaune? 
Zum Geheimrat 
Wie Sie meinen — Holla! Sie! Feldgrauer! 
Kamerad! Held! Kommen Sie doch, bitte, 
mal heran zu uns! 


Der Verwundete / hat ſich umgeſehen, geht weiter. 


Annemarie 
wie er ſchon faſt am Ausgang iſt, geht raſch zu ihm hin⸗ 
uͤber; leiſe, eindringlich. 
Wir wollen Sie nicht * — Wir bitten 
Sie nur — 
Der Verwundete 
Wenn Sie ſo meinen — 
Folgt ihr. 
Herr Schulz 
Na, trinken Sie erſt mal 'n ordentlichen Schluck. 
Kommt Ihnen wohl 'n bißchen ſpaniſch vor, 
hier, was? Nach dem Laͤrm und der Schweinerei 
draußen: hier friedliche, geſetzte Buͤrger, behaglich 
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beim Glas Wein. Kreis anmutiger Frauen. Ein 
Liedchen. Tages Arbeit, abends Gaͤſte. Feier: 
abendſtimmung. 
Na, und jetzt erzaͤhlen Sie mal. 
Der Verwundete 
Nein. Das paßt wohl nicht. Das iſt mir auch 
zu gut, was ich erlebt habe, daß ich erzähle, während 
das Weib da ſingt. 
Betretenheit. 


Herr Schulz / laͤrmend 
Hoho! Das heiß' ich Fraktur geſprochen. Stolz 
lieb ich den Spanier. Nu denn nich. Wozu hat 
man ſchließlich Kriegsberichterſtatter? 
Pauſe; man hoͤrt nur die 
Chanſonette 
Das rote Kreuz dahier 
Ja, das erwaͤhlt ich mir, 
Das rote Kreuz dahier 
Ja, das iſt mein Panier, 
Das Ri-Ra⸗Rote Kreuz. Hurra! 


Der Verwundete | 
Ich glaube, es iſt beſſer, ich gehe. Hier ſtoͤre 
ich nur. 
Geheimrat 
Aber bitte, Helden immer willkommen. 
Herr Schulz 
Auch ohne Salonmanieren. 
Annemarie 
Ich wollte Sie gewiß nicht beleidigen. Glauben 
Sie mir, bitte — Ich wollte — 
Reicht ihm langſam die Hand. 
Der Verwundete / nimmt ihre Hand 


Ich glaube Ihnen. Ich danke Ihnen. 
Er geht. 
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Herr Schulz / ſchuͤttelt den Kopf 
fe Dalldorf. e ee 
Geheimrat 
Scharmant, ſcharmant. Echte deutſche Frauen— 
guͤte. 
Chanſonette / wieder am Refrain 
Das Rote Kreuz dahier 
Ja, das iſt mein Panier, 
Das Ri-Ra⸗Rote Kreuz. Hurra! 
Der Herr von der oͤſterreichiſchen Geſandtſchaft 
klatſcht mit zwei Fingern 
Saͤhr huͤbſch, ſaͤhr huͤbſch. 
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0 
Vor einem Bauernhaus 


Thomas' Vater 
ein alter Bauer, das Geſicht verſchloſſen, mißtrauiſch, 


hartfaltig; halb ſtaͤdtiſch gekleidet; flickt an einem Holzs 


rechen. 


Annemarie / kommt 

Sie ſind Herr Matthias Wendt? 
Thomas' Vater 

Ja. 
Annemarie 

Ich bin bekannt mit Ihrem Sohn. 
Thomas' Vater 

Es kommen viele und ſind bekannt mit ihm. 
Annemarie 

Hier alſo iſt er geboren. 
Schaut ſich um. 

Weites welliges Land. Berge, verſchwimmend, 

dahinter. 
Thomas' Vater / mit ſachtem Hohn 
Es iſt nicht viel zu ſehen bei uns, Fraͤulein. 
Annemarie / ſieht ihn an, ſchlicht 
Ich komme nicht aus Neugier. 
Thomas' Vater 

Ja, das iſt nun ſo. 

Es wäre geſcheiter geweſen, er wäre hier ges 
blieben. Das Vieh iſt nicht dankbar und nicht 
undankbar. Der Acker iſt nicht dankbar und nicht 
undankbar. Aber die Menſchen ſchlagen am liebſten 
tot, wenn einer gut zu ihnen iſt. 
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Annemarie 
Er wird vermißt. Ich habe ſolche Angſt um ihn. 
Thomas' Vater 
Es iſt kein Grund. 
Annemarie | 
Haben Sie Nachricht von ihm? 
Thomas' Vater / ſtill, gleichmuͤtig 
Ich ſehe ihn. 
Annemarie 
Sie ſehen ihn? 
1 Vater 
a Ja. Das kommt manchmal. 
Er liegt in einem Erdloch. Er iſt ſehr blaß und 
kann ſich nicht regen. Von Zeit zu Zeit kruͤmelt 
Erde herunter. 
Annemarie / vornuͤbergebeugt, angeſpannt lauſchend 
Das ſehen Sie? 
Thomas' Vater 
Andere ſind bei ihm. Sie koͤnnen ihm nicht 
helfen — Er bewegt die Lippen — Er ſpricht. 
Annemarie 
Was — ſagt er — denn? 
Thomas' Vater. 
Er ſagt: „Nicht vergeſſen.“ 
Gleichmuͤtig. 
Ja, und jetzt muß ich gehen. 
Nimmt ſeinen Holzrechen. 
Guten Tag, Fraͤulein. 
Er geht. 
Annemarie / allein 
Auf dieſe Baͤume iſt er gellettert, durch dieſe 
Wieſen iſt er gelaufen, die Blume vielleicht hat 
er gepfluͤckt, von der dieſe ſtammt. 
Oh Thomas, warum lieb ich dich ſo, wenn du 
nicht da biſt? Ich koͤnnte ſterben für dich, wenn du 
nicht da biſt. Und biſt du da, find' ich kein Wort zu dir. 
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Io 
Straße. Haftige Menſchen. | 


Der Verwundete / an einer Ecke 
Da gehen fie und treiben ſich um, als wäre 
nichts. Haben Geſchaͤfte im Kopf, Geld, Weiber, 
Plaͤſier — Sehen ſie denn nicht, daß ſie mir was 
ſchuldig ſind? Sind ſie ſo harthaͤutig? So eine 
Frechheit! Sie ſehen mich an, leer, als waͤre ich 
ein Stuͤck von der Straße. 
Wenn ich jetzt hingehe zu dem Dicken mit dem 
protzigen Laͤcheln und ihn vor den Bauch ſtoße: 
„He! Sie! Maͤnnecken! Mein Arm iſt hin. Sie 
ſind mir einen Arm ſchuldig! Sie!“ Was der 
wohl fuͤr ein Geſicht macht? 
Annemarie / kommt 
Der Verwundete / ſtarrt fie an 
Ob ſie mich ſieht? Sicher wird auch ſie voruͤber⸗ 
gehn. 
Annemarie 
gewahrt ihn, ſtutzt, zoͤgert, kommt ſchnell zu ihm 


Warum ſtehen Sie hier? Warten Sie auf 


jemand? 
Der Verwundete 
Ich warte. Ja. 
Annemarie 
Schade. Sonſt haͤtte ich Sie gebeten, mich zu 
begleiten. Ich muß Ihnen etwas ſagen. 
Der Verwundete 
Ich warte auf niemand Beſtimmten. 
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Annemarie / leiſe 
Er hat die Stirn wie Thomas — Wollen Sie 
mich nicht begleiten? 
Der Verwundete 
Mit Ihnen ſoll ich gehen? 
Annemarie N 
Ja. 8 
Der Verwundete / ſeine ſchaͤbige Uniform muſternd 
So, wie ich bin, ſoll ich mit Ihnen gehen? 
Annemarie 
Ja, natuͤrlich. Kommen Sie! 
Der Verwundete / ſprudelnd 
Denken Sie, was ich fuͤr ein Narr war. Da 
ſtand ich und ſchaute die Leute an und dachte: 
Die Menſchen ſind ſchlecht, dachte ich, die Menſchen 
ſind verkruſtet, die Menſchen ſind von frecher, 
ſchreiender Undankbarkeit — Aber ſehen Sie doch, 
das Maͤdel da druͤben, was die fuͤr gute, froͤhliche 
Augen hat — Und der alte Herr mit dem pracht— 
vollen weißen Bart, der gibt ſicher jedem Bettler 
was, der ihn anſpricht. 
Die Menſchen ſind nicht ſtumpf. Nur gehetzt 
ſind ſie, nur ſo furchtbar viel zu tun haben ſie — 
Die Menſchen ſind gut! Die Menſchen helfen 
einander! Man muß ſie nur naͤher anſchauen, 
dann ſieht man es. 
Annemarie / laͤchelnd über feinen Eifer 
Jia doch, ja doch — Kommen Sie! 
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Unteritalien. Ode, weite Landſchaft. In der 
Feine das Meer. Pralle Sonne. Fiebrige Luft. 
Vor einem antiken Tempel. 


Man ſieht nur die hohen Stufen und den unterſten 
Teil der Saulen, erdbraun, gewaltig, verwittert, 
vor dem tiefen Blau des Himmels. 


Thomas 
auf den Stufen kauernd, allein, winzig, verloren in der 
maßloſen Landſchaft. 

Wer du auch ſeiſt! Wo du auch ſeiſt! Du! 
Zwingender! Steh mir Rede, du! 

Wenn du mich verdammt haſt zur Tat, warum 
haſt du mir die Haͤnde gebunden und mich hierher 
geworfen und haͤufſt Verſuchungen um mich, 
Tauſende? Rhythmus ſchwingt, Kunſt toͤnt, die 
Stimme des Meeres iſt da, der Boden klingt 
weiten Gleichklang, mein Blut klopft Verſe. Ich 
kann ſie nicht niederhalten, ſie werden lauter von 
Tag zu Tag. 

Ich ſchritt durch das Leid der Tauſende. Ich 
fuͤllte meine Augen damit, ich hielt mein Herz 
feſt in beiden Haͤnden und wurde nicht ſchwach und 
fuͤllte es mit jedem Grauen. Weil du es befahlſt, 
Zwingender! Soll das alles umſonſt geweſen ſein? 

Laß mich nicht entweſen, du! Ich trage dieſe 
toͤnende Stille nicht mehr. Sie ſchwingt weiter 

in mir, ſie lullt den Schrei ein in mir, den Schrei 
der Millionen, die mich brauchen. Was ich aus 
meinen Nerven verbannt habe mit ſo viel Qual, 
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das Klingende, Jauchzende, Selige, Mitleidlofe, 
es ſteht wieder auf, es ruͤhrt mich mit tauſend 
Fingern an, es iſt da. Bewahre mich, daß ich mich 
nicht entweſe! 

Der blaſſe Menſch, der die Armlichkeit feiner 
Seele ausweitet mit den Verſen der Alten, der 
ſeine Stumpfheit und ſein Elend zudeckt mit den 
Verſen Homers, ich habe Stunden, in denen ich 
ihn beneide. Morgen um Morgen, wenn er zur 
Fron geht, draͤngt er mir ſein Buch auf. Nicht 
mehr lange habe ich die Kraft, abzulehnen, und 
wenn ich das nicht mehr kann, dann trage ich 
auch das andere nicht mehr. Dann ſchmeiß' ich 
die Laſt von mir. 

Nimm mich fort aus dieſem Land! Gib mir 
die Arme frei! Wirf mich auf ſtuͤrmendes Meer! 
Gib mir den Weg frei zu der Tat, zu der du mich 
verdammt haſt! Ich habe ein Recht an dich: gib 
mir den Weg frei! Hilf mir vor mir ſelber, du! 
Bewahre mich, daß ich mich nicht entweſe! 


Ein fremder aͤlterer Herr 
iſt auf den oberſten Stufen des Tempels erſchienen; er 
iſt ganz in Weiß gekleidet und trägt eine dunkle Schußs 


Sie ſind von den deutſchen Kriegsgefangenen? 


Thomas 


Ja. 


Der fremde Herr 


Wie kommt es, daß man Sie nicht mit den 
andern zur Arbeit an der Waſſerleitung geſchickt 
hat? 


Thomas 


Ich bin krank. 


Der fremde Herr 


Und man laͤßt Sie in dieſer Fiebergegend? 
149 


Thomas 

Mon wird mich bald austauſchen, hoffe ih — 

Gchören Sie zu der Unterſuchungskommiſſion? 
Der fremde Herr 

Nein. Ich mache hier Ausgrabungen. 

Thomas 
Im Krieg? 
Der fremde Herr | 

Die Vergangenheit Großgriechenlands wird 

nicht anders durch den Krieg. 
Thomas 

Eine ungeheure Gegenwart tobt uͤber die 
lebend'ge Erde: und Sie wuͤhlen im Staub der 
Vergangenheit? 

Der fremde Herr 

Ich habe keine Luſt am Tun. 

Auf dieſem Beden ftanden Städte, volfs 
wimmelnde, Kaͤmpfe wurden gekaͤmft, Staaten 
gegruͤndet, geſtuͤrzt, Ehrgeiz brodelte, Knecht— 
ſchaft ſtoͤhnte, Kunſt prahlte, Habſucht ſtapelte, 
ſchacherte, Neugier, Tatendurſt fuhr uͤbers pur— 
purne Meer. Und wozu alles? Daß ich hier ſtehe 
und ein bißchen Staub durch die Finger gleiten 
laſſe und mir Gedanken daruͤber mache. 

Statt einer von den Milliarden zu ſein, die 
fuͤr einen Zukuͤnftigen ein bißchen zerbroͤckelnder 
Staub ſind und Anlaß zu ein paar Gedanken, 
ziehe ich es vor, der zu fein, für den dieſe Mil: 
liarden lebten. 

Thomas 

Fieberſpuk? 

Sie belieben eine Philoſophie, mein Herr, die 
jeden guten Trieb laͤhmt. Es iſt nicht ſinnlos, 

gcgen den Krieg zu kaͤmpfen. Es darf nicht ſinn⸗ 
los ſein. i 


150 


nn 


Der fremde Herr, lehnt an einer Säule, ftill 
Tun macht die Seele ſchmutzig, Betrachtung 
allein iſt gut. 

Thomas 

Die Stimme in mir ruft: Geh hin und tu! 

Der fremde Herr 

Ich habe „getan“. 

Nach einem kleinen Schweigen. 

| Ich war in der Regierung einer unſerer Kolo⸗ 
nien. Man hat keine Vorſtellung davon in dieſem 
Erdteil. Wer dort Regierung iſt, herrſcht viel 
unbedingter als in Europa ein Koͤnig. Ich ſtand 
vor der Frage, ſollte ich gegen ein unzuverlaͤſſiges 

Bergvolk Truppen ſchicken oder nicht. Ich ſchickte 
Truppen. Ich ſchlug los. Tauſende kamen um. 
Aber ich hatte Erfolg. Das Land wurde pazi⸗ 
fiziert, ziviliſiert. Eiſenbahnen wurden gebaut, 
Schulen gegruͤndet, mediziniſche Inſtitute, kom⸗ 
fortable Hotels, der Handel wurde organiſiert, 
und die ſchoͤnſten Kunſtdenkmaͤler wurden in 
europaͤiſche Muſeen geſchickt. 

Er verſtummt, weiß, reglos, an einer der ungeheuern, 

braun leuchtenden Saͤulen. Stille. Flirrende Luft. 

Thomas | 

Und? 

Der fremde Herr. 

Ich hatte an alledem keine rechte Freude. Ich 
legte mein Amt nieder und kehrte nach Europa 
zuruͤck. 

Ich ſaß in meinem Park, einem ſehr ſchoͤnen 
Park, den ich von vielen Geſchlechtern her ererbt 
hatte. Da ſaß ich alſo und dachte nach. Alle meine 
Vorfahren waren ſehr tatkraͤftige Leute geweſen. 
Sie waren Soldaten geweſen, Seefahrer, hatten 
ſich im Parlament herumgeſchloagen. Man lernt 
ihre Namen in den Schulen, ſie hatten ſie 
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mit ſachtem, muͤdem Hohn 


„ins Buch der Geſchichte eingeſchrieben“, wie man 
zu ſagen pflegt. Es war alſo kein Wunder, daß 
ich jene Expedition unternommen hatte. 


Wieder Stille. 
Thomas / kauert unbeweglich 
Der fremde Herr 


Stille 


Ja, und dann machte ich eine ſeltſame Ent⸗ 
deckung. | 

Jenes Bergvolk hatte Abgeſandte nach Europa 
geſchickt. Ohne mein Wiſſen. An einen ſehr 
hohen Herrn. Mit der flehentlichen Bitte, meine 
Strafexpedition abzuwenden. Der hohe Herr 
war geruͤhrt und wollte Schritte tun. Denn er 
las damals philanthropiſche Bücher; auch inter— 
eſſierte ſich eine ihm naheſtehende empfindſame 
Dame für jenes Volk. Er war aber auch Sports— 
mann, und um die fragliche Zeit erlitt ſeine 
Vacht eine Niederlage bei einer Regatta. Darüber 
vergaß oder vertroͤdelte er die Sache. 


Thomas 


Und was weiter? 


Der fremde Herr 


Nichts weiter. 


Waͤre die Windſtaͤrke an jenem Tag um ein 


Quentchen größer oder kleiner geweſen, hätten 
die Matroſen jener Pacht die Segel einen Zoll 
mehr nach links oder nach rechts gerefft, dann haͤtte 
ich meine Expedition nicht gemacht, die Tauſende 
waͤren nicht umgekommen, es waͤren keine Bahnen 
gebaut worden, die Kinder jenen Volkes muͤßten 
nicht in die Schule gehen, die Muſeen haͤtten auf 
koſtbare Kunſtwerke verzichten muͤſſen, ich ſaͤße 
wahrſcheinlich noch auf meinem Poſten in den 
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Kolonien, hätte weniger „getan“ und hätte nicht 
das Vergnügen Ihrer Bekanntſchaft. 
Er greift an den Hut. 
Thomas 
Wer ſind Sie? 
Der fremde Herr 
Einer, der die Welt veraͤndert hat. Infolge 
eines Zufalls. 
Er gruͤßt und geht. 
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12 
Bei Annemarie 


Sehr huͤbſche, moderne, etwas übertriebene 
Einrichtung. | 


Annemarie / kommt mit dem Verwundeten 
So, kommen Sie nur. Bitte, haben Sie doch 
keine Angſt. Ich freſſe Sie nicht. 

Der Verwundete / folgt zoͤgernd 

Sie leſen mich von der Straße auf. Sie kennen 
mich nicht, Sie ſind freundlich zu mir. Was 
wollen Sie? 

Annemarie 

Ich ſpuͤre, daß man Unrecht an Ihnen getan 
hat. Das iſt alles. 

Zu dem Maͤdchen, das auf ihr Klingeln erſchienen iſt 
Luiſe, was Gutes im Haus iſt. Kalte Platte, 
Torte, was Sie haben. Den Tee mache ich ſelbſt. 

Der Verwundete / ploͤtzlich mißtrauiſch 

Die reichen Leute halten ſchoͤne Reden, klopfen 
einem auf die Schulter, geben einem waͤſſerigen 
Kaffee auf dem Bahnhof und ſchlechte Z'garretten. 
Oder ſie machen ſich einen Spaß mit einem. 

Dringlich, aͤngſtlich 

Nicht wahr, Sie ſind nicht ſo? 

Annemarie 

Und wenn ich fo waͤre? 

Der Verwundete / ſtarrt ſie entſetzt an, will aufſtehen. 


Annemarie / lacht uͤber ſeinen naiven Schrecken 
Beruhigen Sie ſich. Ich mag Sie wirklich gern. 
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Der Verwundete 5 
Sie muͤſſen entſchuldigen: aber die reichen 
Leute erzaͤhlen einem ſo viel. Man iſt ein Held, 
und man hat ſein Blut nicht umſonſt vergoſſen 
und ſo. Aber wenn's darauf ankommt, druͤcken 
ſie ſich. | 
Es ift fo ſinnlos. Wofür wird man ein Krüppel, 
daß einen keine Frau mehr anſchauen mag, und 
daß einem vor ſich ſelber graut? Wer glaubt denn 
noch ans Vaterland? Glauben Sie ans Vaterland? 


Annemarie | 
Vielleicht hat das alles doch irgendwo einen 
Sinn. Es gibt ein Gedicht: „Wir warten“ heißt es. 
Der Verwundete 
Ja, das kenne ich. Das iſt von Thomas Wendt. 
Ja, das iſt gut. Aber manchmal, wenn man ſo 
ſpuͤrt, wie man ein Kruͤppel iſt, dann hilft einem 
kein Gedicht. 
Annemarie 
So, jetzt kocht das Waſſer — Wollen ſehen, was 
uns die Luiſe gebracht hat — Hm, ſchmeckt gut. 
Beißt herunter, haͤlt es ihm hin 
Da, beißen Sie! 
Der Verwundete 
Da ſitzt man, ſo ſchoͤn und ſo behaglich — Und 
ſo nette Sachen ſtehen herum — 
Auf eine Nippfigur weiſend 
Wie der Wilde die Zunge herausſtreckt! 
Annemarie 
Das iſt echt. Das iſt javaniſch. 
Der Verwundete 
Komiſch, was es alles gibt. 
Ja, da ſitzt man, und ein wunderſchoͤnes Maͤdel 
iſt da und ſteckt einem gute Sachen in den Mund. 
Komiſch. 
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Unnemarie 
Wie alt find Sie? 
Der Verwundete 
Neunzehn geworden. 
Wie weiß Ihre Haͤnde ſind! — Ich moͤchte ſie 
anfaſſen. 
Annemarie 
Warum tun Sie es nicht? 
Der Verwundete 
Sie wollten mir etwas ſagen. 
Annemarie 
Ja, das wollte ich. 
Sie faͤhrt ihm uͤbers Haar. 
Aber Sie zittern ja. 
Der Verwundete 
Zittre ich? 
Annemarie / ſteht auf, geht auf und nieder 
Der Verwundete / folgt ihr mit den Augen 
Ich habe nie was gehabt mit einem Maͤdel. 
Nur ſo welche von der Straße — Hier in der 
Stadt iſt ein Maͤdel, das mich gemocht hat. Aber 
fo, wie ich jetzt bin, hab ich mich noch nicht hin⸗ 
getraut: und bin ſchon ſechs Tage — 
Er verſtummt, immer das Auge auf ihr. 
Annemarie 


Warum reden Sie nicht weiter? — Wie heißen 


Sie? 

Der Verwundete 

Paul. 
Annemarie 
vor einem Spiegel, ſucht ſeinen Blick im Spiegel, langſam. 

Wann wirſt du mich — endlich — kuͤſſen, Paul? 
Der Verwundete / kuͤßt ihr Hals, Schultern, Bruſt 
Herr Schulz / kommt mit dem Geheimrat 

Pardon, wir ſtoͤren. 
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Geheimrat 
Ich bitte vielmals um Entſchuldigung. Die 


dringende Einladung des Herrn Schulz — 
Der Verwundete 
ö Wer iſt der Herr? Was will der Herr? Welche 
Rechte hat der Herr? Sind Sie — ſo eine? 
Annemarie / zu Herrn Schulz 
Wie konnten Sie ſich erlauben, ohne An⸗ 
meldung —? 
Herr Schulz 
1 Was ſoll der Kinematograph, mein Engel? 
Vor dem Herrn Geheimrat brauchen wir uns 
doch nicht zu genieren. Na ja, wollen uns mal 
ſetzen. Situation ſcheint hinreichend gellaͤrt. 
Hatte angerufen, du warſt nicht zu Haus, Tee— 
ſtunde, haben uns ſelbſt eingeladen. Daß ſchon 
Beſuch da, hindert doch weiter nicht. Was eins 
zuwenden gegen dieſe Auffaſſung? 
Zu dem Verwundeten 
Kommen mir uͤbrigens bekannt vor — Ah, unſer 
ſtolzer Spanier aus dem Hüpfenden Kaͤnguruh. 
Phaͤnomenales Phyſiognomiengedaͤchtnis, was? 
Na, und nun trinken wir Tee. Sela. 


Der Verwundete 
Ich begreife nicht — Das iſt ja grauenvoller 
als im Feld — Ich begreife nicht — 
Herr Schulz 
Man muß nicht alles begreifen, Verehrteſter. 
Das Wiſſen iſt der Tod oder ſo aͤhnlich, ſagt unſer 
großer Nationaldichter. Erſt Tee trinken, dann 
philoſophieren, ſage ich, Guſtav Lebrecht Schulz, 
Großinduſtrieller aus Muͤlheim an der Ruhr — 
Entzuͤckend, die javaniſche Figur, was, lieber Ges 
heimrat? Habe ſie mal von einer kleinen Welt⸗ 
reiſe mitgebracht. 


Annemarie 

Es iſt genug. Ich ertrage das nicht laͤnger. 

Du haft mich in den Dreck geſtoßen, damals. 
Wo ich jetzt bin, das iſt der rechte Weg. Was ich 
heut getan habe und tun wollte, iſt gut. Ich will 
nicht zuruͤck. Geh! 

Herr Schulz 
f Da ſchlag aber doch 'n Zweiundvierziger ein! 

Herr Geheimrat, Sie werden mir's beſtaͤtigen, 
habe mich durchaus gentlemanlife benommen. 
Weltmann kann Kapricen verzeihen. Druͤckt bei 
Nervenſache Auge zu. Aber jetzt gefaͤlligſt Schluß. 
Laſſe mir aus meinem Tusculum kein Dalldorf 
machen. Schluß! 

Annemarie / flammend 

Es iſt keine Kaprice. Es iſt keine Nervenſache. 

Ich kenne dich. Aus jeder anſtaͤndigen Regung 
eine Perverſitaͤt machen, aus dem Gewiſſen eine 
Nervenſache — Pfui! Mich ekelt vor dir! 

Ich habe dieſen jungen Menſchen zu mir gez 
rufen, weil ich Mitleid mit ihm hatte, weil ich 
Gutes an ihm tun wollte, weil er beſſer iſt, 
tauſendmal beſſer als du. Weil jede Minute 
Freude, die ich ihm gebe, etwas Gutes iſt, und 
jede Minute, die ich mit dir zuſammen bin, eine 
Schmach. Weil ich anders, weil ich beſſer werden 
will, weil ich heraus will aus dem allen, heraus! 
Weil ich zuruͤck will zu Thomas Wendt, darum 
hab' ich ihn zu mir genommen. 

Herr Schulz / pfeift durch die Zaͤhne 

Nachtigall, ick Hör’ dir loofen. 

Keine erotiſche Affaͤre. Soziale Choſe — 
Ethos — Humanität — Thomas Wendt — 

Kurze Pauſe; ſcharf, energiſch 

Danke. Bin fuͤr ſo was nicht zu haben. Gefaͤhr⸗ 

lich jetzt. Umſturz in jeder Form zu unterdruͤcken. 
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Sie wuͤnſchen alfo, mein Fräulein, daß ich die 
Dinge ſo anſchaue? 
Uhr in der Hand 
Gebe fuͤr die Antwort zwei Minnten Bedenkzeit. 
Dann Konſequenzen. 
Annemarie | 
Ich brauche keine Bedenkzeit. Was ich gejagt 
habe, bleibt geſagt. 
Herr Schulz / ſteckt die Uhr ein 
Wie Sie wuͤnſchen. 
Wohnungsvertrag lautet auf meinen Namen. 
Die Wohnung iſt zu raͤumen. 
Geheimrat 
f Aber lieber Herr Schulz — 
Herr Schulz 
Binnen drei Stunden. Kleider, Nippſachen 
koͤnnen mitgenommen werden. Moͤbel, Prezioſen 
bleiben hier. 
Geheimrat 
Mein gnaͤdigſtes Fraͤulein, ich bin untroͤſtlich. 
Wenn ich — 
Annemarie 
Ich brauche keine drei Stunden. Ich gehe 
ſofort. 
Der Verwundete / geht ſchwerfaͤllig zur Tuͤr 
Ich — werde — 
Annemarie 
b Wir gehen zuſammen, Paul. 
Ab mit dem Verwundeten. 
Herr Schulz 
Paul — bm — 
Geheimrat 
8 Iſt mir wirklich außerordentlich peinlich. Wie 
konnten Sie das entzuͤckende N 10 dieſe 
Weiſe wegwerfen? 
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Herr Schulz 
Sie können fie ja aufheben. Rate aber dringendſt 
ab. Habe Erfahrung mit dieſen ſozialiſtiſchen 
Weibern. Hoͤchſt ſtrapazioͤſe Angelegenheit. 
Geheimrat 
Weiß nicht, ſie reizt mich. 
Bin leider recht abgeſtumpft im allgemeinen. 
Aber wie das Mädel dageſtanden ift, aufbaͤumende 
Tugend, hoͤchſt anregend. 
Herr Schulz / nach einem Schweigen 
Ja, da ſitzen wir nu. Muͤſſen uns an den Tee 
halten. 
Hat gelaͤutet 
Luiſe, neue Toaſts roͤſten! 
Aber warten Sie mal — 
Am Tiſchtelephon 
Amt vier, ſechzehn ſiebenunddreißig — Halloh — 
Fraͤulein Liane ſelbſt am Apparat? — Hier 
Schnuckelbold — Ja, Schnuckelbold — Hoͤr mal, 
mein Meerſchweinchen, mach mal drei Dutzend 
Purzelbaͤume und lobe Gott den Herrn und deinen 
Schnuckelbold — Was los iſt? Ob ich meſchugge 
bin? — Gewiſſermaßen. Habe naͤmlich ſoeben 
entzuͤckendes Appartement gemietet fuͤr dich. 
Augsburgerſtraße — Biedermeierſchlafzimmer, 
Louis⸗ſeize-Salon, Köchin, Vakuum : Reiniger, 
warmes Waſſer, appetitliche Zofe, Tiſchtelephon, 
ſuͤßes Badezimmer — Sofort zu beziehen, ja — 
Goldjunge, was? — Dank, Dame, begehr' ich 
nicht — Wiederſehn. 
Haͤngt ein. 
Na ja. Blondes Haar haͤtte vielleicht beſſer 
zur Tapete gepaßt als bruͤnettes. Haͤtte im Frieden 
weißblondes engliſches Girl hereingeſetzt. Na ja. 
Muͤſſen jetzt alle leiden. C'est la guerre. 
Rum oder Sahne, Herr Geheimrat? 
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13 
Unteritalien 
Ode, weite Landſchaft. In der Ferne die Ruinen 
des Tempels. Fieberluft. 
Vor den Baracken der deutſchen Kriegsge— 
fangenen. Gegen Abend. Gefangene flacken 
herum, matt, ſtumpf, vertan. 


Der Oberlehrer 
Das Segel da draußen faͤhrt wohl nach Griechen⸗ 
land. | 


Der Krämer 
Das ewige Meer, die ewige Sonne, die Augen 
tun einem weh. 


Der Kellner 
Was ſoll man anfangen? Skat dreſchen? 
Eidechſen die Schwaͤnze abſchlagen? 
Der Kraͤmer 
Fieber in der Luft. Jetzt find wir dreiund⸗ 
zwanzig. Siebenundfuͤnfzig waren wir, wie wir 
hergekommen ſind. Und der richtige Sommer 
faͤngt erſt an und die richtige Malaria. 
Der Sechzehnjäͤhrige 
Das Schlimmſte iſt, daß man kein Weib hat. 
In der Nacht, wenn man nicht ſchlafen kann und 
die Moskitos ſingen ſo glaͤſern um einen herum 
und man brennt am ganzen Leib: ſcheußlich iſt 
das. 
Warum bin ich nicht im Geſchaͤft geblieben? 
Briefe kopieren, Rechnungen ausſchreiben, man 
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ift ausgewachſen dabei: aber fo oͤd war es doch 
nicht wie hier. 
Der Oberlehrer 

Jetzt, wo der Sommer kommt, muͤſſen ſie dich 
doch bald zuruͤckſchicken, Wendt, bei deiner Kons 
ſtitution. 

Thomas 

Ja, ich glaube auch, man wird mich bald ent— 

laſſen. 
Der Kellner 

Det tun ſie ſchon, um det liebe Vaterland zu 
aͤrgern. S. M. und Ludendorff haͤtten dir die 
italieniſche Sommerkur mit Verjnuͤgen jegoͤnnt. 

Schwein muß der Menſch haben. Morjen jeht's 
an det Knie von dem Kanal. Det wird 'ne Tran⸗ 
ſpiration koſten. Da nehm ick 'n kleines Magenuͤbel 
jerne in Koof, wenn ick det Knie von die Waſſer⸗ 
leitung nich beugen muͤßte. 

Der Krämer 1 

Der Laden geht kaputt. Die Frau rackert ſich 
ab. Aber ſie kann es nicht machen. Die Kinder 
wachſen auf. Ohne Vater. Verwildern. 

Die Kinder. Das Maͤdel hat ausgezeichnete 
Zeugniſſe heimgebracht. Aber beim Jungen hat 
es ſchwer gehalten. Beſonders wie das Griechiſche 
angefangen hat. 

Schweigen; von ferne der Dudelſack eines Schafhirten. 


Der Oberlehrer 
Das Griechiſche. 
Du magſt ſagen, was du willſt, Wendt, ein 
Troſt iſt es doch, daß man hier ſitzt, im Land 
Homers. 
Der Kellner 
Tja, Je jend jroßartig öde, jewiß. Aber immer 
nur Jejend, davon kannſte ſchließlich ooch nich ſatt 
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werden, mein Junge. Wenn der Hunger nich waͤre 
und der Typhus und die Floͤhe und der Dreck 
und das ſchlechte Waſſer und die Hitze und die 
Malaria, dann waͤre es vielleicht halberwege 
paſſabel. 

Der Oberlehrer 

Morgen, wenn du zu den Ruinen gehſt, Wendt, 
dann mußt du den Homer mitnehmen. Du wirſt 
es beſſer ſpuͤren als jeder andere, wie das Meer 
in dieſen Verſen iſt und die Sonne und die Ol⸗ 
baͤume. 

Fuͤr meine Sterbeſtunde wuͤßte ich mir keinen 
beſſeren Troſt, hat Humboldt einmal geſagt, als 
einen Vers Homers, und waͤre er aus dem Schiffs⸗ 
katalog. 

Thomas 
Der Mann war leicht zu troͤſten. 
Der Oberlehrer 

Der gleiche Humboldt ſagt: Koͤnigreiche ver— 
gehen, Verfaſſungen zerbrechen, aber ein ſchoͤner 
Vers bleibt ewig. 

Thomas 

Er war Staatsminiſter, der Mann — Hm — 
Auch Goethe war Miniſter. Man hat aber nie 
davon gehoͤrt, daß das Volk in ſeinem Herzogtum 
geiſtiger geworden waͤre. Meines Wiſſens iſt es 
ſtumpf geblieben wie fruͤher und hat weiter ſaͤch⸗ 
ſiſch geſprochen. 

Der Kellner 

Du, Profeſſor, ob die ollen Iriechen boch ſo 
viele Floͤhe jehabt haben? Der Achilles, die 
Lukretia, die Akropolis, wenn die ſich ooch immer— 
zu jekratzt haben, ulkig, was? 

Der Oberlehrer 

Du mußt ihn doch ſpuͤren, Wendt, den Atem 

dieſes Bodens — Nirgendwo ſonſt wuchs die 
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Schoͤnheit ſo in den Menſchen hinein wie hier — 
Die Syrakuſaner, weil die atheniſchen Gefangenen 
in den Steinbruͤchen Choͤre des Euripides ſangen, 
ließen ſie frei — 
Der Kellner 
Ick jloobe, die Italiena von heute, wenn ick zu 
ſingen anfange, die laſſen mir nich loofen, jloob 
ick. 
Thomas | 
Sich begnuͤgen mit dem Staub von dem, was 
war, iſt nicht meine Sache. 
Der tote Geiſt, der aus dieſen Saͤulen ſpricht, 
kann er anderes ſein als Mahnung, den Heutigen 
Geiſt zu bringen? Es tröftet mich nicht, daß einmal 
Geiſt und Schoͤnheit in der Welt war. Meine 
Aufgabe iſt das Heute. Ich darf mich nicht be⸗ 


taͤuben am Rauſch der Vergangenheit. Heute iſt 


mein Tag. In ihm muß ich wirken. 
Der Sechzehnjaͤhrige 
Da ſind die beiden Maͤdchen — Ob man ſie 
heute zum Sprechen bringt? 
Zwei eingeborene, halbwuͤchſige Maͤdchen 
kommen, barfuß, Tonkruͤge auf dem Kopf 
Der Oberlehrer 
Buona sera, signorine. 
Erſtes Maͤdchen / ſchuͤchtern 
Buona sera. 
Zweites Mädchen / kichert verlegen 
Der Oberlehrer / ſpricht weiter mit ihnen italieniſch. 
Der Sechzehnjaͤhrige / gleichzeitig, mit gierigen Augen 
Jeden Tag, wenn ſie vorbeikommen, meint 
man, ihre Huͤften ſind dicker geworden — Wie 
alt koͤnnen ſie ſein? 
Der Krämer 
Hoͤchſtens vierzehn. 
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Der Kellner 
Was jagen fie? 
Der Oberlehrer 
Sie fragen, ob es wahr iſt, daß bei uns im 
Winter die Woͤlfe in die Straßen kommen. 
Der Kellner 
Natuͤrlich. Letzten Winter ſitz ick bei Aſchinger, 
da kommt ein Wolf herein und frißt mir, haſte 
a nich jeſehn, meine Wuͤrſtchen ejal weg. Ick habe 
mir natuͤrlich det Jeld RR zurückzahlen laſſen. 
Der Oberlehrer 
Es tut ihnen leid, daß ſie nur zwei Orangen 
haben — A chi, signorina? 
Das erſte Maͤdchen / auf den Sechzehnjaͤhrigen weiſend 
A chistu. E cosi giovane. 
Das zweite Maͤdchen / auf Thomas weiſend 
E a chiddu. E cosi triste — A rivederci, sig- 
nori. 
Sie gehen. 
Der Schzehnjährige / klagend 
Nun ſind ſie fort — Maͤdels, Maͤdels — Wie 
ſie ſich wiegen — Bei der groͤßeren, durch das 
zerriſſene Kleid, ſieht man die Haare in den 
Achſeln. 
Der Kellner 
Warum habe ick keine Apfelſine jekriegt? 
Warum jerade die beeden? 
Der Oberlehrer 
Sie ſagten: „Ihm; er iſt ſo jung. Und ihm; 
er iſt ſo traurig.“ 
Der Kraͤmer 
Traurig! Ich habe mehr Grund, traurig zu 
ſein. Was ſoll ich da ſagen? Hat er eine Frau? 
Hat er Kinder? Hat er ein Geſchaͤft, das verkommt? 
Sich in immer wildere Erregung ſteigernd 
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Ich ertrage es nicht mehr. Ich halte es nicht mehr 
aus — Dieſe ewige, bloͤde Sonne — Luft! Friſche 
Luft! Einen Mund voll friſche Luft! Man erſtickt ja, 
man wird ja blind und bloͤd, das Hirn kocht einem 
ja von dieſem Fieber in der Luft — Schlagt mich 
tot! Wenn ihr noch einen Reſt Mitleid habt, 
ſchlagt mich tot! 
Betretenheit 


Der Oberlehrer 
Nu, nu — Sich nur nicht gleich verlieren. 
Der Kellner 
'n bißchen jammermeiern wie die Mutter 
Schmidtin vor die zerbrochene Kaffeetaſſe, det ers 
leichtert det Jemuͤte: aber nur nicht gleich gar ſo 
feſte druff. 
Der Krämer | | 
Und eure Stimmen — Und eure Geſichter — 
Immer die naͤmlichen Geſichter — So dumm — 
Und immer die naͤmlichen Reden und das naͤmliche 
dumme Zeug — 
Schreiend 
Ich halt's nicht mehr aus — Ich ſpring euch 
ins Geſicht — Ich zerdreſch' euch eure albernen 
Fratzen, bis ihr hin ſeid — 
Der Kellner u 
Nur ſachte, Maͤnnecken. Det is noch lange nich 
ausjemacht, wer von uns die daͤmlichſte Phyſio⸗ 
gnomie hat. 
Der Krämer 
Maul halten, ſag' ich! Maul halten! Oder ich — 


Will auf ihn los 


Die anderen / werfen ſich dazwiſchen 
Ruhe in drei Deibels Namen! — Wirſt du auf⸗ 
hoͤren zu brüllen — Hat dir doch keiner was getan! 
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Der Sechzehniährige 
Still doch! Der Mareſciallo! 
Der Mareſciallo der Carabinieri 
kommt, ſtattlicher Mann, dickes, gutmuͤtiges Geſicht, ſtolz 
gewichſter Schnurrbart 
Signore Vendt, la vostra petizione & appro- 
| vata. | 
Lacht gutmuͤtig, radebrecht 
Sie find frei. Congratulazioni. Buona sera, 
signori. 
Er geht 
Der Oberlehrer 
Gratuliere. Gratuliere von ganzem Herzen. 
Der Sechzehnjährige | 
Du Haft Gluͤck — Du haſt Gluͤck — 
Der Kellner f 
Allererjebenſten Gluͤckwunſch, Herr Wendt. 
Thomas 
Warum ſagſt du denn auf einmal Herr Wendt 
zu mir? 
Der Kellner 
Nu hat ſich det aufjehoͤrt. Nu ſind Sie wieder 
der Herr Wendt und ick der Kellner Juſtav Penn⸗ 
mann aus Lichterfelde. 
Der Kraͤmer 
Er iſt frei: und ich — und ich — 
Man hoͤrt wieder ganz aus der Ferne die klagende Weiſe 
des Dudelſacks. 


Der Kellner 
Er wird nun Leben haben — Die Stadt — 
Café — Kino — 
Der Sechzehnjäͤhrige 
Und Maͤdels — Und Weiber — 
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Der Oberlehrer 
Und Buͤcher, Theater, Muſik — 
Leiſe 
Und Freiheit — 
Thomas / langſam, leiſe, ſieht einen nach dem andern an 
Ich glaube nicht, daß ich es ſehr gut haben 
werde, Kameraden — Ich glaube nicht, daß ich 
ſehr viel Freiheit haben werde, Kameraden — 
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14 
Zimmer in einer Mietskaſerne, kahl, duͤrftig. 
Annemarie. Der Verwundete. 


Der Verwundete 
Du ſiehſt muͤde aus, verfallen. Das Spring⸗ 
lebendige iſt fort, das um dich war. Heute nacht, 
du glaubteſt, ich ſchliefe, haft du geweint. 
Annemarie 
Ich liebe dich, Paul. 
Der Verwundete 
Ich weiß, was dir fehlt — Das Zimmer hier, 
haͤßlich, kahl, die trübe Straße, troſtlos, voll Gekeif, 
voll muͤder, abgeraderter Menſchen, keine Be: 
dienerin, abgetragene, zuſammengeſtuͤmperte Klei⸗ 
der, kein Theater: du ertraͤgſt das nicht. 
Annemarie 
Ich liebe dich, Paul. 
Der Verwundete 
Ich weiß. Ich glaube dir. Aber ich kann mir 
das nicht vorſtellen: dich ohne Geld. Es gehoͤrt 
zu dir. Es iſt ein Teil von dir. Es muß flimmern 
um dich. Du ohne Geld, das iſt wie Tanz ohne 
Muſik. Du mußt dir gelaͤhmt vorkommen, wie 
ein Kruͤppel, wie — ich, ohne Geld. 
Annemarie 
Sag das nicht ſo hart, ſo nackt — Nein, nein, es 
iſt nicht ſo, ich will nicht, daß es ſo iſt! 
Der Verwundete 
| Du wehrſt dich: aber du weißt, daß ich recht 
habe. 
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Du bift nicht mehr die Annemarie, die mir die 
Welt veränderte, als ich fie ſah. Dein Geſicht vers 
haͤrtet ſich, deine Augen ſind ohne Licht. 

Wie du leideſt! Wie wir leiden! 

Annemarie 
Du — auch —? 
Der Verwundete 

Ja, auch bin anders geworden. 

Die hundert Dinge ringsum, die ich entzuͤckt 
ergriff, entzuͤckt, weil ich wußte, jetzt ſpuͤrſt auch 
du ſie, jetzt ſind unſere Gedanken eins, jetzt ſind 
wir eins: ſie freuen mich nicht mehr. Überall 
fuͤhle ich das, was nicht da iſt, uͤberall ſtoße ich 
mich an den Grenzen, uͤberall ſehe ich, greife ich 
dein Entbehren, deinen Mangel — Ich bin wie 
du geworden, mich ekelt der Geruch der Duͤrftig— 
keit ringsum: der kahle Raum, die haͤßlichen Dinge, 
die ſchlechten Speiſen. 

Annemarie 
Was ſollen wir tun? 
Der Verwundete 

Ja, was ſoll man tun? 

Sei ehrlich: haft du nicht Minuten, wo du dich 
zuruͤckſehnſt nach deiner Wohnung in der Augs— 
burgerſtraße? 

Annemarie 
Nicht, Paul! 
Der Verwundete 

Du ſchweigſt davon, vielleicht verbieteſt du dir, 
es zu denken: aber es ſteht auf deiner Stirn, deine 
Haͤnde ſagen es, wenn ſie angeekelt zuruͤckzucken 
von den rohen, unedeln Dingen, die ſie beruͤhren 
ſollen. 

O Annemarie, die Welt iſt ſo ſchmutzig geworden, 
fo gemein! Kein Geſicht, das nicht entftellt wäre 
von irgendeiner Ich⸗-Sucht; kein Glaube; keiner, 


170 


dem man glauben kann. Betrüger und Betrogene, 
Schroͤpfer und Geſchroͤpfte. 
Soll man ſich nicht auch zu denen ſchlagen, die 
hundekalt die Konſequenzen ziehen? 
Er nimmt ſeinen Hut. 


Annemarie 
Was willſt du tun? 
Der Verwundete 
Geld gewinnen. Ich komme nicht wieder, ehe 
ich dir ſagen darf: Nun kannſt du ſein, wie du 
warſt. 
Er geht. 


Annemarie / allein 
Ich dachte an Thomas, als ich ihm begegnete. 
Waͤre er wie Thomas, meine Schwaͤche haͤtte ihn 
nicht ſo leicht angeſteckt. 
Wie recht er hat! Wie ſchwach ich bin, wie 
muͤde ich bin! 
Thomas / kommt 
Annemarie 
Thomas! 
Thomas 
Ja, ich bin zuruͤck. 
Annemarie 
Man hat mir geſagt, daß du wieder da biſt. Ich 
wagte es nicht, zu dir zu gehen. Und jetzt haſt du 
mich geſucht. Jetzt kommſt du zu mir, Thomas! 
Thomas 
Ich habe gehoͤrt, daß du in Duͤrftigkeit lebſt. Da 
bin ich zu dir gekommen. 
Annemarie 
Weil ich in Duͤrftigkeit lebe, deshalb biſt du 
gekommen? 
Thomas 
Ja, deshalb. 
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Annemarie 
Nur deshalb? 
Thomas 
Nur deshalb. 
Ich mug dich etwas fragen, Annemarie. 
Annemarie 
Frage mich. 
Thomas 
Es iſt an dem, daß ich eine Laſt auf mich nehmen 
muß, die viel ſchwerer iſt als das, was ich fruͤher 
zu tragen hatte. Willſt du mir helfen? 
Annemarie 
Du haſt graue Haare bekommen, Thomas. Dein 
Haar an den Seiten wird grau. 
Thomas 
Willſt du verzichten, Annemarie? Willſt du 
mir tragen helfen? 
Annemarie 
Ich weiß es nicht. 
Thomas 
Wir haben ſo oft uͤber alles geſprochen. Es 
iſt nichts mehr zu ſagen, was ich nicht ſchon geſagt 
haͤtte — Es waͤre ſehr viel fuͤr mich, wenn ich dich 
auf meiner Seite wuͤßte — Du biſt aus anderm 
Stoff als ich. Gerade deshalb waͤre es mir eine 
ſolche Stuͤtze. Ich werde nicht ſtaͤrker, aber ich werde 


leuchtender glauben koͤnnen, wenn ich dich ger 


wonnen habe. 
Annemarie 
Du quaͤlſt mich. Ich bin ſchwach, ich bin dumm, 
alle ſagen, man kann mich nicht brauchen zu 
ernſten Dingen — Ich moͤchte ja ſo gern bei dir 
ſein. b 
Thomas 
Willſt du mir tragen helfen? Kannſt du ver⸗ 
zichten, Annemarie? 
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Annemarie / gequält 
Ich weiß es doch nicht — Ich weiß doch nicht, 
wie ich morgen bin, und in einer Woche und in 
einem Jahr! 
Thomas / muͤde 
Ja, dann werde ich wohl wieder gehn. 
Leb wohl, Annemarie. 
Annemarie 
Leb wohl, Thomas. 
Thomas / geht 


173 


15 
Hinterzimmer einer Kneipe. Revolutionäre 
Verſammlung. 


Die galiziſche Juͤdin 

Aufſchub, immer Aufſchub! Ihr ſeid ſo lahm, 
ihr ſeid ſo bedacht, ihr ſeid wie Profeſſoren, ihr 
ſeid ſo deutſch. Die Arbeiter werden uͤber die 
Fuͤhrer wegſtuͤrmen: und ſie werden recht haben. 
Wenn etwas geſchehen ſoll, ihr ſagt immer: in 
drei Wochen. 

Der junge ruſſiſche Student 

In Petersburg, in Moskau, man hat nicht ge> 
zoͤgert. Die Fuͤhrer ſind voran: und alle ſind mit. 
Jetzt iſt die Stunde — Wo iſt Thomas Wendt? 

Chriſtoph 
Er kommt beſtimmt. Er muß ſogleich hier ſein. 
Der Juͤngſtdeutſche 

Oh, wie die Maſſe Jubel unter die Fuͤße ſtreute 
ihm, als aus Gefaͤngnis er kam. Schrei aus der 
Nacht er war. Erlebnis, in Bruſt einzackend. 
Raͤuſche, purpurne. Entzuͤndete Alkohole. 

Der Gemuͤtliche 

Regen Sie ſich ab, Herr Nachbar, regen Sie 
ſich ab. 

Wenn der Wendt ſagt: jetzt, dann jetzt. Wenn 
der Wendt ſagt: ſpaͤter, dann ſpaͤter. Einmal 
muͤſſen die Bomben geſchmiſſen werden. Ich 
hab' es immer geſagt. 

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete 
Wir brauchen noch Unterſchriften, wir brauchen 
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noch Sicherungen. Es hat keinen Zweck, verfrüht 
loszuſchlagen. Nehmen Sie doch Vernunft an! 
Befreiung, Erlöfung, Revolution, die nicht gluͤckt, 
heißt Hochverrat. Bedenken Sie das! Iſt Hoch— 
verrat. Denn ſie gefaͤhrdet die Idee. 
Die galiziſche Juͤdin 
Hier iſt Vorſicht, Politik, Feigheit. Vor lauter 
Gegengruͤnden ſieht man die Gruͤnde nicht. Hier 
verpufft jede Begeiſterung. Wir werden auch 
heute wieder auseinandergehn, ſo lahm und ohne 
Entſchluß — 
Thomas / iſt eingetreten 
Der junge Student 
Thomas Wendt! 
Alle / auf ihn zu. 
Die galiziſche Juͤdin 
Daß wir Sie wieder haven! 
Konrad 
Man ſpuͤrt, daß man noch nicht alt iſt, daß man 
noch etwas ſpuͤren kann, nun Sie da ſind. 
Der junge Student 
Ihre Haͤnde ſind faltig geworden — Ihre Haare 
haben einen grauen Rand — 
Der Juͤngſtdeutſche 
Stichflamme, in unſre Stumpfheit gelbrot 
hineinpfeilend — 
Die galiziſche Juͤdin 
Nicht wahr, Sie ſind wie fruͤher? Nicht wahr, 
Sie werden die Zoͤgerer nicht dulden, die Be: 
denklichen, die Verwaͤſſerer? — Sie werden ſie 
wegfegen, Thomas Wendt! 
Der junge Student 
Sie werden Glut geben an Stelle von — 
Statiſtiken. 
Konrad 
Feuer zerſtoͤrt. Wir wollen bauen. 
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Ehriftop 
Man muß ſachlich fein. Laßt ihn doch erſt 
hoͤren! 
Thomas 
Ja, ich bin gekommen, und jetzt will ich hoͤren. 
Ich war weit fort, ich war ſehr krank. Der 
Tod ging ſehr nahe an mir vorbei, ich haͤtte ihn 
nur faſſen muͤſſen. Eine große Laſt wäre von mir 
gefallen. Aber ich habe mir's nicht leicht gemacht. 
Ich zwang ihn, vorbeizugehen, ich wußte, daß 
man mich braucht. 
Und jetzt redet: was habt ihr aus unſrer Sache 
gemacht? 
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete 
Die Stimmung iſt gut vorbereitet. In drei, 
vier Wochen werden wir losſchlagen koͤnnen. In 
der Zwiſchenzeit koͤnnte man vielleicht — natuͤr— 
lich nur inoffiziell, und ohne daß von den be— 
kannteren Fuͤhrern einer verwickelt wird — da 
und dort bewaffnete Angriffe gegen Regierungs— 
ſtellen arrangieren. 


Thomas 
Zu welchem Zweck? 


Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete 

Man muͤßte die Truppen provozieren, daß ſie 
ſchießen. Wir wuͤrden Tote haben. Das waͤre ein 
prachtvoller Anlaß zu einer Demonſtration, 
ſcheint mir. 

Thomas 

Scheint Ihnen das, Herr Abgeordneter, ſcheint 
Ihnen das? 

Leute von den unſern ſollen ſterben, damit Sie 
eine Rede halten koͤnnen? Wir ſollen die Revo» 
lution „organiſieren“, was? Sie ſprechen den 
Prolog, und dann bauen wir etliche Tote auf als 
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Kuliſſen für Sie und machen eine Demonſtration 
mit Pauken und Trompeten zum Finale. 

Und wieviel Tote benoͤtigen Sie zu Ihrem 

Auftreten im zweiten Akt? 
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete 

Ein paar Menſchenleben zaͤhlen nicht, wenn es 
um die Sache geht. 

Konrad | 

Sie tun ihm unrecht, Thomas. 

Man kann nicht mit Begeiſterung allein Politik 
machen. Man braucht Rechner, man braucht 
Regie, man braucht Organiſation. 

Thomas 

Nein! Nein! Nein! 

Wir wollen nicht im voraus jede Moͤglichkeit 
wiederkaͤuen. Revolution kann man nicht be— 
rechnen. Sie muß da ſein, unaufhaltſam, un— 
daͤmmbar, eine Überſchwemmung. Sie iſt nicht 
„Politik“. Sie iſt der Schrei im Menſchen, ſie iſt 
das getretene, geſchundene Gewiſſen, das ſchreit. 
Dieſen Schrei kann man nicht „machen“. Dieſem 
Schrei kann man nicht befehlen: „Sei nicht jetzt 
da. Ich brauche dich ſpaͤter!“ 

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete 

Aber wir muͤſſen doch ſo etwas ſchaffen wie 
einen unmittelbaren Anlaß, einen Grund, auf 
dem wir fußen! | 

Thomas 

Einen Grund? 

Der Grund, auf dem wir ftehen, find Leichen. 
Leichen in allen Winkeln der bewohnten Welt, 
weiße und farbige, Leichen, balſamiert im Eis 
der Gletſcher, aufgequollen vom Meer, gedoͤrrt 
von der Wuͤſte, Leichen von Kindern und Leichen 
von Frauen. 

Wir haben eine einzige Waffe: unſer empoͤrtes 
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Blut. Aber fie genügt. Denn fie ift vergiftet vom 
millionenfachen Unrecht dieſer Jahre. 
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete / verzweifelt 

Aber es muß doch ſo etwas geſchaffen werden 
wie Ordnung, wie Verteilung der Pflichten, der 
Arbeit. Was fangen Sie an mit Ihrem Ethos, 
mit Ihrem „Schrei“, mit Ihrer „vergifteten 
Waffe“, wenn morgen kein Brot mehr da iſt und 
uͤbermorgen kein Geld? 

Warten Sie nur drei Wochen noch! Bis dahin 
iſt das Noͤtigſte getan. 

Thomas 

Warten, warten. Eure Weisheit iſt immerzu: 
warten! 

Ihr habt den Krieg hinter euch, vor euch, rings 
um euch. Ihr habt die Toten, die Gefangenen, 
die Kruͤppel. Ihr habt die Roheit, die Luͤge, den 
Hunger, den Wucher, den breitmaͤuligen, dick⸗ 

baͤuchigen Schwindel. Ihr habt die ſterbenden 
Kinder, die verhungerten Frauen. Jeden, der 
den Mund gegen den tobenden Unſinn auftut, 
beſpien, gemartert, niedergeknuͤppelt. Und ihr 
habt, bei jedem Schritt, den ihr tut, bei jedem 
Mundvoll Luft, den ihr atmet, das ſchreiende, 
triumphierende Unrecht. Das alles habt ihr, vier 
gehaͤufte Jahre hindurch: worauf wollt ihr denn 
noch warten? 

Der junge Student / eifrig 

In Rußland haben wir es gewagt. Und als wir 
erſt begonnen hatten, war ein Mann da zu jedem 
Amt. 

Die galiziſche Juͤdin / raſch 

Und ſo wird es uͤberall ſein, wo man wagt, 
wo man zupackt. 

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete / langſam 
Und wenn es mißgluͤckt? 
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d / ſchwer 
Und wenn es mißgluͤckt? 
as 

Wenn es mißgluͤckt? 

Die Sklaven haben ſich erhoben, zu allen Zeiten, 
immer wieder, und immer wieder iſt es mißgluͤckt: 
aber immer wieder auch hat ihre Empoͤrung die 
Menſchen vorwaͤrts geruͤckt, kaum wahrnehmbar, 
aber doch immer vorwaͤrts. Wenn es mißgluͤckt, 
dann ſind wir fuͤr eine gute Sache geſtorben und 
mit unſerm Willen, waͤhrend heute noch taͤglich 
Tauſende ſterben, gezwungen, knirſchend, und für 
eine ſchlechte, dunkle, toͤrichte Sache. 
ozialdemokratiſche Abgeordnete / rafft ſeine 
zuſammen 

Hier iſt kein Sinn fuͤr die Wirklichkeit. bier ft 
für ſachliche Einwände kein Ort. Ich verlaſſe Sie. 
Ich werde allein in der Partei weiterwirken. 

Folgt mir niemand? 
onrad 
Gehen Sie nicht mit? 
ad / Schwanken; Entſchluß 
Nein. N 
ozialdemokratiſche Abgeordnete / geht, 
as / nach einem Schweigen 

Kein Mißverſtehen, Brüder! 

Es iſt leicht zu ſterben, aber es iſt nicht leicht, 
ein Leben zu leben, verkannt, verflucht von 
Millionen. 

Wir wollen uns bewußt ſein, daß wir einen ſehr 
unſichern Weg gehen, daß das Recht keine Buͤrg⸗ 
ſchaft iſt für den Erfolg, daß Kampf kein kurzer, 
ſtrahlender Taumel iſt, daß noch der reinſte 
Kampf Blut birgt und Ekel und Schmutz. 

Wir wollen nicht vorſtuͤrmen im Rauſch und 
mit Hurra, wie die jungen Menſchen, die von 
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Die Leute 


Die galiziſche Juͤdin 


Konrad 


Der Gemuͤtliche 


tauſend Lügen umnebelt in dieſen 
melten. Wir wollen aufbrechen, meine 
trauernd, ſchwer, ernſt, die Stirn gel 
Zaͤhne verbiſſen, und ohne Mitleid mit un 
Kein Lied ſoll um uns fein, keine ſtrahlende 
ſoll vor uns wehen. Wir wollen gehn, 
hart, verbiſſen, ſtumm. 
Habt ihr alles bedacht, meine Freunde? 
ihr es tragen? 


Wir wollen es — Wir wollen es tragen. 


Es wird nicht ſower ſein, Ka Sie 
uns ſind. 


Es wird ſchwer ſein: aber wir wollen es 


Dann werden alſo endlich die Bom 
ſchmiſſen werden. 


Ende des zweiten Buches 
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Drittes Buch 


Lebt man, ſieht man die Menſchen, zer⸗ 
reißt das Herz oder es vereiſt. Chamfort. 
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I 
Bibliothek in Georgs Villa 


Georg / allein; lieſt, raucht. 
Annemarie / herein. 
Georg / tief erſtaunt. 


Annemarie 

Ja, ich bin's. Ich komme zu dir. Es iſt ſcham⸗ 
los: aber ich komme. Ich werfe mich dir an den 
Hals. Verachteſt du mich ſehr? Ich liebe dich. 

Du ließeſt mich allein. Da brauchte ich Rauſch. 
Ich brauchte Geld, Maſik, Licht, Kleider, Ver: 
ſchwendung, Verwoͤhntſein, Tanz. Ich ging zu 
Herrn Schulz. Dann ging ich zuruͤck in ein Leben 
voll Schlichtheit, ohne Flimmer, voll Guͤte. Und 
dann kam Thomas. Es iſt kein Weg mehr von 
ihm zu mir. Er will Demut von mir. Er will 
Armut von mir. Ich kann das nicht. Ich finde 
keine Worte mehr zu ihm. Ich kann nicht mehr 
mit einem Mann ſein, deſſen Staͤrke Demut iſt. 
Du biſt ſtolz, du biſt klar, du biſt hochmuͤtig, du 
biſt ſchoͤn, du biſt klug, du biſt reich. 

Meine Straße entlang ſind viele Maͤnner ge⸗ 
ſtanden. Aber nur zwei Geſichter ſind in meiner 
Seele: Thomas' und das deine. Thomas hat ſehr 
gut an mir getan. Aber ich kann nicht werden wie 
er. Vielleicht bin ich ſchlecht. Lieber ſoll meine 
Schlechtigkeit in mir ſein, aber meine, meine! 
Schlechtigkeit als die Guͤte eines andern. 

Dich liebe ich, Georg. Verachte mich! Be⸗ 
handle mich ſchlecht! Sag' mir, daß du mich ver⸗ 
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achteft! Zeig' es mir! Laß deine Augen hoch: 
mütig fein und deine Lippen. 

Aber laß mich zu dir kommen! Laß mich bei 
dir ſein! Laß mich dich lieben! 

Ich liebe dich, Georg! Ich liebe dich! Ich liebe 
Bar. | 
Sie drängt ſich an ihn. 


Georg 7 reißt ſie an ſich 
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— m ñͤüͤUẽ ] KA — nn 0 — m nen 


In der roten Villa 
Vor dem Morgen. Sekt. Likoͤr. Schwarzer 
Kaffee. 
Herren im Frack und im Smoking. Damen in 
kühnen Koftümen. Im Nebenzimmer wird ges 
tanzt. 


Erſter Herr 
Alſo morgen geht's los. 
Zweiter 
Sympathiſches Land, in dem die Revolution 
nach dem Fahrplan gemacht wird. Zehnten No— 
vember morgens ſechs Uhr zehn Minuten Beginn 
der Revolution. Zu ſpaͤt Kommende haben erſt 
in der Pauſe Zutritt. 
Dritter Herr 
Kleines Bac, meine Herren? 
Der Herr mit der Zentralkuͤhlung 
Sie ſehen in mir den groͤßten Pechvogel des 
Jahrhunderts — Vor dem Krieg lebte ich in 
Bangkok — Problem, Tropen bewohnbar Zu 
machen — Syſtem der Zentralkuͤhlung — In 
Europa, in einem Land, wo man 1 im Som: 
mer Zentralheizung — 
Herr Schulz 
Drei von meinen Dienern haben mich um Ur⸗ 
laub gebeten fuͤr die Revolution. 
Erſter Herr 
Sie ſehen die Angelegenheit aus der Flieger: 
perſpektive, Herr Schulz. 
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Herr Schulz 

Nehme ſie gletſcherkalt. Tangiert mich nich 
ſehr. 

Revolution: Fahne veraͤndert, Sache bleibt die 
naͤmliche. Politik Frage zweiter Ordnung: Wi 
ſchaft alles. Geldumlauf muß immer irgendwie 
reguliert werden. Muß immer Leute geben, die 
den Geldſtrom kanaliſieren. Das verſtehen nich 
viele. Folglich Konkurrenz nicht groß. Habe kein 
Bange. Der Staat iſt die Wirtſchaft. 

Der Verwundete 

Und die Wirtſchaft ſind Sie. 

Herr Schulz / auf den Verwundeten weiſend 

Sehen Sie unſere Jugend. Blutet ein wenig 
fürs Ideal. Laßt einen Arm dabei oder eine 
Fuß. Dringt zur Erkenntnis durch. Logiert ſich 
in der Realität ein. Klare Marſchroute das. 

Eine Dame mit Sektglas / lehnt ſich bewundernd 
an Herrn Schulz 1 
Mein Schnuckelbold! So geſcheit "quatfcht er 
den ganzen Tag. : 
Kuͤßt ihn. ; 
Der Herr von der oͤſterreichiſchen Geſandtſchaft 
klatſcht mit zwei Fingern i 
Saͤhr huͤbſch, ſaͤhr huͤbſch. 1 
Zweiter Herr / beim Baccarat 2 
Bargeld ex. Darf ich mit Scheck —? b 
Dritter Herr 

Stellen Sie erſt auf uͤber drei Tage aus. Banken a 
morgen und uͤbermorgen wegen Revolution ge⸗ 
ſchloſſen. l 

Zweiter Herr 
Muß ich in dieſe Serie hineinkommen. Pech! 

Der Herr mit der Zentralkuͤhlung f 
Den groͤßten Pechvogel des Jahrhunderts 4 
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Sie in mir — Bangkok — Syſtem der Zentral⸗ 
kuͤhlung — Land, wo ſelbſt im Sommer Zentral— 
heizung — 
Der Juͤngſtdeutſche 
Herrlich Ihre Bibliothek, Herr Schulz. Extrakt 
der Jahrhunderte von faſhionablem Mixer bes 
reitet. Rauſchduft. Und fuͤr Sie allein. Fuͤr Sie 
allein atmet fiebriges Geſchnaub ſaͤkulares Leben, 
Kunſt, Wißtum. 


Erſter Herr 
Haben Sie ſich ſchon die Luxusausgabe des 
kommuniſtiſchen Manifeſts von Marx angeſchafft? 
Japaniſches Buͤtten, Schweinsleder, expreſſio— 
niſtiſche Vignetten. Aber nur fuͤr Millionaͤre. 
Achthundert Emm. 
Herr Schulz 
Mein Sekretaͤr hat Auftrag, alle Luxusaus⸗ 
gaben zu ſubſkribieren. 
Der Juͤngſtdeutſche / in ſeiner Ekſtaſe fortfahrend 
Ihr Saal kataraktet Tunnelnacht und Bogen⸗ 
lampenklarheit, geſchlechterbruͤnſtig vermiſcht. 
Kribbelndes Leben wie Untergrundbahnhof Leip— 
zigerſtraße nach allen Seiten ſtrahlt es er. 
Herr Schulz 
Habe mir's auch was koſten laſſen. Schließlich, 
Geld iſt da, Geldpapier kniſtert Tag und Nacht 
auf einen herein. Kaufe alles zuſammen: Schmuck, 
Haͤuſer, Kunſt, Getreide, Bauern, Weisheit, 
Kaffee, Frauen, Vieh, Schnaps, Moral. Was 
nach Sache ausſieht. Karte genuͤgt. Kaufe 
alles. 
Fernes Geknatter eines Maſchinengewehrs. 


Erſter Herr / aufſchreckend 
Was iſt? 
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Herr Schulz 
Leichtes Maſchinengewehr. Vorprobe. Schie— 
ßen ſich ein. Bitte ſich nicht ſtoͤren zu laſſen. 


Pauſe; die Muſik vom Nebenraum, ein Oneſtep, uͤber— 
toͤnt das Geknatter des Maſchinengewehrs. 


Ein großer blaſſer Herr / erzaͤhlend 
Die Bolſchewiſten hatten Offiziere in die Newa 
geworfen. Man hatte ihnen Steine an die Fuͤße 
gebunden. Taucher ſahen die Leichen, aufrecht, 
unheimlich groß, aufgequollen; ſie neigten ſich 
hin und her in dem bewegten Waſſer. 
Einer der Taucher wurde wahnſinnig— 
Erſter Herr 
Sie kennen doch Thomas Wendt, Herr Schulz? 
Herr Schulz 
| Ja. Hat Stüde geſchrieben. Pikante Kreuzi— 
gungsizene. Hätte beim Stuͤckeſchreiben bleiben 
ſollen. Maßloſigkeiten, Ideale, Ethos gehoͤren 
ins Buch, aufs Theater. 
Ein Narr! Netter Menſch uͤbrigens. Jung, 
ſtraff, vital, ſympathiſch, anregend. 
Der Juͤngſtdeutſche / vor einer Dame kniend 
Leben: herrliche Gegenpole. Druͤben Ver— 
biſſenheit, Geſtrafftheit, nachtdunkler Wille, aus 
zu ſchaffendem Chaos jäuglingsnadte Freigeſin— 
nung zu kneten; hier Fruͤchte, uͤberreif, berſtend, 
Bruͤſſeler Treibhaustrauben in Muͤnder haͤngend, 
faft zu müde ſchon, um gierig zu ſein. 
Er birgt den Kopf zwiſchen den Roͤcken der Dame. 
Die Dame / ſanft 
Sie duͤrfen mich nicht uͤberm Knie kuͤſſen, mein 
Herr. Was ſind Sie eigentlich von Beruf? 
Der Juͤngſtdeutſche / aus ihren Roͤcken auftauchend 
4 Der neue Menſch. 
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Der Wirkliche Geheime Sanitaͤtsrat 
Sie nannten vorhin Thomas Wendt einen 
Narren. Wir Pſychoanalytiker muͤſſen natuͤrlich 
die Revolution durchaus als pſychopathiſche Er— 
ſcheinung auffaſſen. Bei einem uͤberreizten 
Nervenzuſtand, wie er durch die allgemeine 
Unterernaͤhrung hervorgerufen wird, — 
zu einem ſervierenden Diener | 
noch ein Kaviarbroͤtchen, bitte! — uͤberſieht der 
Patient die vor feinem Wunſchziel befindlichen 
Hemmungen. Er will ohne Ruͤckſicht auf dieſe 
Hemmungen auf dem kuͤrzeſten Weg zum Ziel 
gelangen, auch wenn dies unmöglich iſt. Wir nen: 
nen das willenichaftlich das Geſetz vom kuͤrzeſten 
Weg. Gewiſſe Ideen werden uͤberwertig. So 
ſind jetzt zum Beiſpiel die Idee der Gerechtigkeit, 
des allgemeinen Gluͤcks uͤberwertige Ideen wie ſo 
viele andere. 
Der Verwundete angetrunken 
Wenn ich Sie recht verſtehe, dann iſt alſo die 
Geſchichte der Moral ungefaͤhr das naͤmliche wie 
die Geſchichte der Geiſteskrankheiten. 
Der Wirkliche Geheime Sanitaͤtsrat 
Cum grano salis: allerdings. 
Drei Diener / ruͤcken an 
Wenn Sie geſtatten, Herr Schulz, gehen wir. 
jetzt fort. Spaͤter geht wahrſcheinlich der Vorort— 
zug nicht mehr. Dann kommen wir zu ſpaͤt zur 
Revolution. | 
Herr Schulz 
Geht nur! Und wenn ihr auf irgendeine Weiſe 
Fleiſchkonſerven bekommen koͤnnt, die gehen aus, 
glaub' ich. 
Die Diener / ab. 
Die Dame 
Schnuckelbold! Wollen wa uns nich ooch die 
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Revolution beogapfeln? Ick befleißige mir einer 
unjebildeten Rede und tue mir als Munitions⸗ 
nymphe auf. 
Erſter Herr 
Heiß iſt es hier, heiß. Darf ich? 
Zieht die Portiere zuruͤck, oͤffnet das Fenſter. Grauer 
Morgen herein. Maſchinengewehr lauter. Man lauſcht. 
Die Muſik bricht ab. Stille. 
Der Verwundete 
auf einem Stuhl ſtehend, in die Stille hinein, e 
ken, laͤrmend, lallend. 
Tapferkeit iſt Bloͤdſinn, Moral iſt Sentimen⸗ 
talität, Anſtaͤndigkeit iſt Stuß, Kunſt iſt Bluff. 
Sekt ft was Reelles, Weiber find was Reelles, 
Geld iſt was Reelles. Was in die Gurgel, was in 
die Hand, was in die Taſche. Was ich gehabt habe, 
kann mir kein Jud' und kein Bolſchewiſt mehr 
nehmen. 
Soll man weinen um die Welt? Soll man ſich 
totſchießen laſſen fuͤr die Menſchheit? 
Saufen ſoll man, tanzen ſoll man, huren ſoll 
man! 


Betretenheit. 
Rufe 

Er iſt betrunken — Fenſter zu! Muſik! 
Das Fenſter wird geſchloſſen, die Muſik ſetzt wieder ein. 
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3 | 
Freler Platz. Aufgeregtes Volk 


Chor der Kleinbürger 
Zeiten ſind das! Zeiten ſind das! 
Getuſchel 
Im Often wird geplündert — Eine Munitions⸗ 
fabrik ſollen ſie in die Luft geſprengt haben — 
Die Zuͤge gehen nicht — Es kommen keine 
Lebensmittel herein — 
Ausrufer 
Proklamation der Regierung — Aufruf von 
Thomas Wendt! | 
Volk / balgt fih um die Blätter; einer lieſt vor 
Freiſtaat — Sozialifierung der Preſſe —. 
Nationalverſammlung — Freiheit und Eigentum 
der Perſon gewaͤhrleiſtet — 
Arbeiter 
Die rote Fahne auf dem Polizeipraͤſidium — 
Die rote Fahne auf den Bahnhoͤfen — Endlich 
iſt es ſo weit — Das Land denen, die arbeiten — 
Es lebe Thomas Wendt! 
Die galiziſche Juͤdin 
| Ich bin verwundet — Man hat mich am Arm 
getroffen und an der Schulter — Oh, das iſt gut 
— Blut ſtachelt, Blut reizt an, Blut macht Laue 
heiß — Wie bin ich ſelig, daß ich fuͤr die Freiheit 
bluten durfte — Das iſt heiliges Blut — Das iſt 
koſtbares Blut — 
Ein Bürger 
Denken Sie, ſeit dreiundzwanzig Jahren jeden 
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Morgen um acht Uhr zehn Minuten fommt der 
Friſeur: heute iſt er nicht gekommen. Zum 


erſtenmal ſeit dreiundzwanzig Jahren bin ich nicht 


raſiert. 
Ein anderer 


Und die Straßenbahn geht nicht und die Stadt⸗ 
bahn geht nicht, und die Poſt wird nicht zugeſtellt, 


und die Geſchaͤfte ſind geſchloſſen — 
Chor der Kleinbuͤrger 
Zeiten ſind das! Zeiten ſind das! 
Anſchwellendes Geraun 
Alle Proviantaͤmter geplündert — Neun Muni— 
tionsfabriken in die Luft geſprengt — Die Stadt 
ausgehungert — 
Der Juͤngſtdeutſche 


Volk aus tauſendjahriger Geducktheit ſekt⸗ 


pfropfengleich emporgeſchnellt — Purpurne 


Schluͤnde gaͤhnt Gluͤck auf — Volk ſchmeißt jauch⸗ 


zend ſich hinein — Herzblutrote Begeiſterung 
plakatgrell zuckt aus anſichtskartenblauer Selig— 
keit — Aufſchwung — Ekſtaſis — Geburt der 
Seele — Neuer Menſch — Erhebung — Auf— 
bruch — Neuer Tag — Möglichkeit für Zeit⸗ 
ſchriften. 
Ein verwundeter Soldat 
Wir waren im Feld. Wir haben hungern 


muͤſſen. Wir haben verlauſen muͤſſen, wir haben 


Hurra ſchreien muͤſſen, wir haben verrecken muͤſ— 
ſen, wir haben uns, vier Jahre lang haben wir 
uns treten, treten, treten laſſen muͤſſen: jetzt 
ſchreien wir Hurra, jetzt kommandieren wir, 
jetzt treten wir. Hurra! 

Stimmen 


Es lebe die Revolution! Es lebe Thomas 


Wendt! 
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Ein Schauſpieler 
Ich verſtehe die Welt nicht mehr. Ich verſtehe 
die Menſchen nicht mehr. Geſtern abend haben 
wir geſpielt, eine Poſſe, einen Unſinn, es war 
ausverkauft, zweihundert Schritte vom Theater 
wurde geſchoſſen, ununterbrochen, während der 
ganzen Vorſtellung: aber man hoͤrte die Salven 
der Maſchinengewehre nicht vor den Lachſalven 
im Zuſchauerraum. 

Ein Offizier | 

Das iſt ja alles Wahnſinn. Alles, was bisher 
wacker und gut war, das ſoll uͤber Nacht ſchlecht 
und ſchimpflich geworden ſein. Fuͤrs Vaterland 
kaͤmpfen eine Schande, fuͤrs Vaterland ſterben 
eine Schande, Tapferkeit eine Schande. 

Was wollen ſie denn? Sollen alle gleich 
ſchlecht und feig ſein, alles Ein Heringsſalat? 
Verruͤckte Blaſe! 

Backfiſche / Getuſchel, Gewiſper 

Haſt du was geſehen? Haſt du was erlebt? 
Da ſtand in den Zeitungen, fie ſchaͤnden die 
Frauen, ſie vergewaltigen ſie. Wo denn? Wann 
denn? Wieſo denn? Die ſind ja noch ſchuͤchterner 
wie die Pennaͤler auf dem Tanzkraͤnzchen. 


Geruͤcht / immer lauter 
Alle Proviantaͤmter in Brand geſteckt — Alle 
Munitionsfabriken im ganzen Reich in die Luft 
geſprengt — Die Stadt umzingelt — Zwei 
koͤnigstreue Armeekorps im Anzug — 
Ein Weib aus der Vorſtadt 
Sechs ſchoͤne Pelze hab' ich erwiſcht: alle haben 
ſie mir wieder abgenommen. Eine alte geborene 
Proletarierin und ſoll ſich keine lumpigen Pelze 
nicht verſoziliſieren! Da ſcheiß' ich auf eure 
Revolution! 
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Ein uralter Proletarier 
Hihi! Daß ich das noch hab' erleben dürfen — 
Ich bin ja, beſoffen bin ich ja vor Freude, als 
hätt’ ich ein ganzes Faß Bittern ausgeſoffen — 
Vor dem Schloß hab' ich geſchrien: Lehmann, 
hab' ich geſchrien, Lehmann, am Arſch kannſte 
mir lecken! Und alle haben gelacht, und kein 
Polyp iſt gekommen. Je, je, und daß ich das 
noch hab' erleben duͤrfen! 
Arbeiter 
Alle Zeitungen geſtuͤrmt — Alle Kaſernen in 
unſerer Hand — Es lebe das Proletariat! Es 
lebe die Revolution! Es lebe Thomas Wendt! 
Chor der Kleinbuͤrger 
Zeiten ſind das! Zeiten ſind das! 
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4 
Das Schloß. Arbeitszimmer des Königs. 


Der Koͤnig / etwa fuͤnfunddreißig Jahre, ſchlank, ele— 
gant, hochmuͤtig, muͤde, geſcheit; allein; ſpricht zu einem 
Bild uͤber dem Schreibtiſch 

Ja, jetzt wirſt du wohl in ein Muſeum wandern. 
Drei Jahrhunderte warſt du lebendig. Warſt ein 
Stuͤck von denen, die vor dir ſaßen. Merkwuͤrdig, 
nicht? Geſtern hat das alles noch Sinn gehabt, 
deine goldenen Ketten und der Hermelin und der 
Reichsapfel und die Krone und die vielen Jahr— 
hunderte, die wir hier herrſchten, gewaltig oder 
gemaͤchlich: und heute ſind wir ein Anachronis— 
mus geworden, Spielzeug fuͤr Kinder, Dramen— 
ſchreiber und Hiſtoriker. Ein Mann mit einem 
Maſchinengewehr hat keine Angſt vor den Loͤwen 
und Greifen unſeres Wappens. 

Er blaͤttert in ſeinen Akten. 

Hm, was hat man mir da hingelegt? Dreiund— 
zwanzigtauſendzweihundertſiebenundſechzig Mark 
fuͤr die Bekaͤmpfung der Reblaus in den 
koͤniglichen Domaͤnen — Und hier? Nachtrags— 
forderung zum Etat der koͤniglichen Buͤhnen — 
Natuͤrlich, der Etat iſt wieder uͤberſchritten wor— 
den — Zweihundertneunundfuͤnfzigtauſenddrei— 
hundertzwoͤll Mark — Wenn ich nicht unters 
zeichne, dann unterſchreibt ein anderer, dem 
wahrſcheinlich die Geſchichte ebenſo gleichguͤltig 
ift wie mir. Ein Nachname ſtatt eines Vor- 
namens. 
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Eigentlich ift es reizvoll. Ploͤtzlich auf ſich ſelbſt 
geſtellt ſein. Keine Tradition, keine Etikette, die 
ganzen Vorfahren nicht mehr in ſich ſpuͤren. 
Etwas allein tun muͤſſen — Das heißt, ſtimmt 
das eigentlich? Gibt es kein Anſtandsbuch fuͤr 
Fuͤrſten in meiner Situation? Hat kein wackerer 
Hofmarſchall einen Knigge geſchrieben: der gut 
erzogene Koͤnig in allen Lebenslagen? — Ein 
folgerichtiger Koͤnig muͤßte irgendeinen Ausſpruch 
für ein hiſtoriſches Leſebuch tun und ſich dann 
erſchießen oder ſo. 

Wenn man ſcharf nachdenkt, haben die Leute 
eigentlich recht, daß fie Krawall machen — Wenn 
ſie nur nicht ſo geſchmacklos waͤren, ſo wenig um— 
gaͤnglich, ſo „unentwegt“ — und nicht ſo ſchlecht 
roͤchen. Unſympathiſch das alles. Unappetitlich. 

Ja, womit ſoll ich nun meine Regierung be— 
ſchließen? Mit den dreiundzwanzigtauſend 
Mark gegen die Reblaus oder mit den zweihun— 
dertneunundfuͤnfzigtauſend Mark fuͤr die Hof— 
theater? 

Adjutant / und noch jemand ſtuͤrzen herein 
Majeſtaͤt — Sie kommen — 
Der Koͤnig 

Das haben wir doch erwartet — Wenn die 
Herren ſich entfernen wollen — Viel helfen koͤnnen 
Sie mir doch nicht. 

Adjutant 
Wenn Majeſtaͤt erlauben, bleiben wir. 


Menſchen / von außen 
Alles leer — Natuͤrlich — Sie beifen — 
Saubande! 
Sie dringen herein; wie ſie den Koͤnig ſehen, bleiben ſie 
in der Naͤhe der Tuͤre ſtehen und wiſſen nicht, was ſie 
anfangen ſollen. 
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Stimmen / nach ruͤckwaͤrts 
Da — da iſt er — Thomas Wendt — Thomas 


Wendt ſoll her — Thomas Wendt! 
Thomas / kommt; der Laͤrm ebbt ab. 


Der König / ſitzt am Schreibtiſch 
Was wuͤnſchen Sie? 
Thomas 
Wir fordern, daß Sie dies Dokument unter: 
zeichnen. 
Der Koͤnig 
Mit welcher Legitimation fordern Sie? 
Thomas 
Im Auftrag des Volks. 
Der Koͤnig 
Dieſer hier? 
Thomas | 
Des Volks, das Ihre Kaſernen geftürmt, Ihre 
Gebaͤude beſetzt, Ihre Beamten und Offiziere 
davongejagt hat. 
Der Koͤnig 
Ich koͤnnte Ihnen erwidern, daß ich hier bin 
im Auftrag des Volks von acht Jahrhunderten. 
Die Toten von acht Jahrhunderten haben mir 
ihre Legitimation gegeben, das find Milliarden, . 
das ſind hundertmal mehr als Ihre Haufen, die 
die Kaſernen geſtuͤrmt haben. 
Thomas 
Es iſt zwecklos, wenn wir uns hier uͤber Ge— 
ſchichtsphiloſophie unterhalten. Wir werden uns 
ſchwerlich verſtaͤndigen. Ich fordere Sie noch— 
mals auf, dieſes Schriftſtuͤck zu unterzeichnen, das 
die Soldaten und Beamten des Treueids ent— 
bindet. 
Der Koͤnig 
Der Eid wurde nicht mir geleiſtet. Er gilt dem 
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Geiſt alles deſſen, was dieſes Land gemacht hat. 
Er gilt dem Gewordenen. 
Aber das kann man nicht erklaͤren. Man ſpuͤrt 
es, oder man ſpuͤrt es nicht — 
Unvermittelt, leicht, faft liebenswuͤrdig 
Sie ſind Herr Thomas Wendt? 
Thomas 
Ja. 
Der Koͤnig 
Sie haben einmal ein Gedicht an mich ge— 
richtet: „Kein Lorbeer wiſcht das Blut von 
deinem Schwert“ — Sie bemerken vielleicht, daß 
Lorbeer und Schwert nicht recht zu mir ſtimmen 
— Sie haben ſo eine Art Autoritaͤt uͤber dieſe? 
Thomas 
Ja. 
Der Koͤnig 
Was geſchieht mit meiner Perſon? 
Thomas 
| Sie koͤnnen tun und laſſen, was Ihnen beliebt. 
Haben Sie erſt dies Schriftſtuͤck unterzeichnet, 
ſind Sie Privatperſon wie jeder andere. 
Der Koͤnig 
Das Auto, Landshoff — Darf ich noch ein paar 
Worte an die Leute richten? 
Thomas 
Ich habe nur die geſammelte Empoͤrung vieler 
Jahre fuͤr mich, Sie die Sentimentalitaͤt der 
Situation — Aber bitte, reden Sie. 
Der König / am Schreibtiſch ſitzend, halb über die 
Schulter ö 
Leute, ich habe es gut gewollt, aber ihr habt 
mich nie recht verſtanden und ich euch nicht. Im 
Krieg habe ich dahin gewirkt, daß man euch nach 
Möglichkeit geſchont hat. Ihr habt weniger Tote, 
und wahrſcheinlich habt ihr weniger gehungert 
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als die andern. Aber ſei dem wie immer. Ihr 
meint, daß ich ſchuld bin, wenn es euch ſchlecht 
geht, und ihr ſeid nicht zufrieden, und ihr wollt 
mich weg haben. 

Ich glaube nicht, Leute, daß ihr damit viel ge— 
winnen werdet. Ihr werdet eure Poſt durch 
republikaniſche Brieftraͤger bekommen ſtatt durch 
koͤnigliche, ihr werdet in republikaniſchen Eiſen— 
bahnen fahren, und wenn ihr geſtohlen habt oder 
Wechſel gefaͤlſcht oder Kinder abgetrieben, dann 
werdet ihr nicht mehr in meinem Namen ver: 
urteilt, ſondern im Namen von Herrn Wendt. 
Aber wenn ich auch weg bin, die Entfernung der 
Erde von der Sonne duͤrfte kaum geringer wer— 
den und ihre Umdrehungsgeſchwindigkeit auch 
nicht, und im Winter wird man heizen muͤſſen, 
und im Sommer werdet ihr ſchwitzen, und die 
Reblaus wird auch nicht ohne weiteres ver— 
ſchwinden und das Defizit des Hoftheaters eben— 
ſowenig — Iſt das Auto bereit, Landshoff? 

Ja, und was ich noch ſagen wollte. 

Er ſteht auf, zieht ſich den Rock zurecht 

Herren und Knechte muͤſſen ſein. Befehl muß 
ſein und Gehorſam muß ſein. Und es iſt gewiß, 
daß, wer durch die Jahrhunderte befehlen gelernt 
hat, es beſſer kann als einer, der es heut' erſt 
lernen muß. 

Seine Stimme ſtrafft ſich; ſein Blick, bisher uͤber die 
Menſchen weg, faßt ſie. 

Eures Treueids entbinde ich euch nicht. Ich 
koͤnnte es nicht, auch wenn ich wollte. Ich weiß, 
daß ich der Koͤnig bin, und daß ich es bleibe, auch 
wenn ihr mich aus der Stadt weiſt. Und wenn 
niemand mehr mir gehorcht, dann werden die 
Steine dieſes Schloſſes nach mir ſchreien. 
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Er ſteht am Schreibtiſch, jung, aufrecht, ſtolz; nicht laut, 
die Augen erregt. 

Ihr koͤnnt andere Briefmarken drucken, ihr 
koͤnnt mein Bild von den Muͤnzen wegſchmelzen: 
aber ihr koͤnnt die Baͤume des Landes nicht hin— 
dern, daß ſie mir anders winken als dem, den ihr 
zu eurem Fuͤhrer macht, und nicht den Boden 
dieſes Landes, daß er mich anders traͤgt als ihn. 

Schweigen. Die Menge unbeweglich. 


Thomas / zerbricht die Stille 
Wenn Sie wuͤnſchen, gebe ich Ihnen Leute 
mit, daß Sie unbehindert aus der Stadt kommen. 
Der Koͤnig 
Ich danke Ihnen. Ich bedarf keines Schutzes. 


Er geht, jung, ſehr gerade. Die Menge teilt ſich vor ihm, 
ſtumm. Er geht durch ein Spalier ſchweigender Men— 
ſchen, die die Muͤtzen abnehmen, waͤhrend er das Schloß 
verlaͤßt. 


5 
In der Villa Georgs 
Bettina. Holthaus. 
Holthaus 
Und noch keine Nachricht? 
Bettina 
Seine Arbeiter haben ihn fortgefuͤhrt, ſoviel iſt 
gewiß. Aber kein Menſch weiß, wohin. Ich habe 
Thomas Wendt rufen laſſen. 
Holthaus 
Von allen Seiten dringen tauſend Menſchen, 
tauſend Dinge auf ihn ein. Ob er kommen wird? 
Bettina / ruhig | 
Er wird kommen. 
Holthaus 
Solange er mit der Tat nur ſpielte, gehoͤrte er 
zu uns. Jetzt iſt er zu den andern gegangen. 
Er hat den Willen nicht mehr, die Dinge zu ſehen, 
wie ſie ſind. Was ihn zweifeln machen kann, 
rennt er nieder. Das iſt das Weſen der Tat. 
Thomas / kommt mit Chriſtoph 
Sie haben mich verlangt, Bettina — Guten 
Tag, Herr Holthaus. 
Bettina 5 
Man haͤlt Georg feſt. Ich kann nicht erfahren, 
wo, warum, was aus ihm geworden iſt. Nur das 
weiß ich, daß ſeine Arbeiter ihn feſtgenommen 
haben. 
Thomas 
Es ſoll alles geſchehen. 
Er ſchreibt. | 
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Bettina 
Sie wiſſen, daß Georg ſich nie um Politik 

gekuͤmmert hat. Sie wiſſen, Thomas, daß — 
Thomas 

Es braucht kein Wort, Bettina — Bitte, geh 
ſogleich in die Fabrik! 

Er gibt den Zettel an Chriſtoph, der damit abgeht. 
Holthaus 
Sie haben geſiegt, Herr Wendt. Fuͤhlen Sie 
ſich am Ziel? a 
Thomas 
Das Groͤßere iſt noch zu tun. 
Bettina 
a Was iſt das Groͤßere? 
Thomas 
Nach der Befreiung Enttierung, Vermenſchlichung. 
Holthaus 

Und alles durch Politik? 

Man kann die Welt naturwiſſenſchaftlich be: 
trachten, philoſophiſch, dichteriſch. Sie nur poli— 
tiſch anſchauen, iſt dieſe Art der Betrachtung nicht 
ein bißchen zu — einfach? 

Thomas 

Ich kann mir eine geſtuftere nicht goͤnnen. Ich 

darf nicht vom Menſchen ausgehen, wie er ſein 

ſoll: ich kann ihn nur nehmen, wie er iſt. Ich darf 

mich nicht einlaſſen auf erkenntnisſuͤchtige Spiele⸗ 

reien. Ich habe nur Einen Maßſtab: mein Gefuͤhl. 
Holthaus 

Sie fuͤhlen ſich als Kaͤmpfer. Gut. Aber muß 
Ihr Kampf ſich in Taten austoben? Muß er 
gewirrt werden, getruͤbt, verunreinigt durch 
Handlungen? Muß er vergroͤbert werden durch 
Sachen, durch Tun? 

Thomas 
Was ſoll mir der Gedanke, wenn er nicht der 
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Keim der Tat iſt? Wo die Idee fich in Tat ums 
ſetzt, da erſt ruft ſie mich. 
Holthaus 

Da iſt ſie ſchon nicht mehr die Idee. Vom 
erſten Augenblick an, wo ſie ſich in Wirklichkeit 
wandelt, ändert fie ihr Geſicht. War das Chriſten— 
tum nicht wunderſchoͤn, ſanft, ſuͤß, ſolange es 
Gedanke war? Und wurde es nicht Unſinn, ſowie 
es Kirche ward? 

Der Gedanke, in Tat umgeſetzt: — das iſt jener 
Dom in Singapore, erbaut durch die Zwangs— 
arbeit der Eingeborenen. 

Thomas 

Ich glaube an die Idee: nur darum handle ich. 

Amerika iſt durch eine Idee entdeckt worden. 
Weil der Entdecker an ſeine mathematiſch-phyſi⸗ 
kaliſche Idee ſo feſt glaubte, darum bettelte er ſich 
durch von Hof zu Hof, darum ſtach er in ein un— 
bekanntes Meer, darum ſtuͤrzte er ſich in eine 
nebelnde Unendlichkeit. Soll mir die Idee der 
Gerechtigkeit weniger gelten als eine phyſikaliſche? 
Iſt eine ethiſche Gewißheit weniger wert als eine 
mathematiſche? 

Die Idee iſt tot, ſolange ich ſie nicht lebe. 

Holthaus / ungewoͤhnlich warm 

Dann leben Sie ſie in der Kunſt! 

Kann denn ein ſtaͤrkeres Erleben ſein als das 
des Dramatikers? Koſtet er nicht alle Moͤglich⸗ 
keiten voraus, ſtaͤrker als irgendeine Wirklichkeit 
ſie geben kann? Hat er nicht Tun und Verzichten 
in einem? Die beiden Pole menſchlichen Fuͤh— 
lens, menſchlichen Erkennens, aſiatiſche und euro⸗ 
paͤiſche Weisheit, Betrachten und Handeln, er 
ſchreitet ſie aus, er vereint ſie. Mitleid, Ver⸗ 
achtung, Zorn, Grauen, alles ſchoͤpft er aus in 
der reinſten Form. Er fuͤhrt die Betrachtung bis 
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dahin, wo fie ins Tun ſich verdichtet, und er loͤſt 
das Handeln auf bis dahin, wo es ins Schauen 
ſich verklaͤrt. 

Thomas 

Was ich tue, tue ich nicht um des Erlebens 

willen. 
Holthaus 
Warum ſonſt? 
Thomas / gequaͤlt 
Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß es mich 
treibt, daß ich nicht freien Willens bin. 
Bettina / mit einem kleinen Laͤcheln 

Schon lange ſprachen Sie nicht mehr ſo jung, 

Richard Holthaus. 
Holthaus 

Jung? Ich glaube nicht. 

Ich habe nichts mehr zu ſagen. Es iſt aus. 
Naͤchſter Tage will ich fort, mich irgendwo ver— 
kriechen. Und warten. 

Bettina 
Worauf? 
Holthaus 
Auf meinen Nachfolger, vielleicht. Auf das Ende. 
Schweigen. 
Bettina 

Wer den Zeus von Olympia geſehen hat, kann 

nie mehr ganz ungluͤcklich werden. 
Thomas 

Was meinen Sie damit? 
Bettina / ſchweigt 


Holthaus 
Sie haben Kunſt in ſich geſpuͤrt, Thomas Wendt. 
Thomas 
Meinen Sie dies, Bettina? 
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Das klingt wie ein Troſt. Brauche ich Troſt? 
Habe ich nicht geſiegt? 
Holthaus 
Jeder Sieg iſt ein Gipfel, ein Punkt, wo 
Niederſtieg beginnt. 
Thomas / dringlich 
Glauben Sie, daß ich des Troſtes bedarf, Bettina? 
Bettina 
Vielleicht. 
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6 
Chriſtophs Zimmer 
Chriſtoph / auf dem Bett / Annemarie. 
Ein Sanitaͤter. 


Der Sanitäter / zu Annemarie 
Beckenſchuß. Nichts mehr zu machen. Ein 
Wunder, daß er noch lebt. 
Er geht. 
Chriſtoph / muͤhſam 
Annemarie — 
Annemarie 
Ja, Chriſtoph. 
Chriſtoph 
Kommt Thomas? 
Annemarie f 
Ich habe ihm Nachricht geſchickt. Jetzt wird 
er gewiß gleich hier ſein. 
Chriſtoph / aufſchreckend 
Ein Auto. 
Annemarie / am Fenſter 
Er iſt es nicht. 
Chriſtoph | | 
Schmerzen — Schmerzen — Alles hoͤlliſche 
Feuer im Leib — Wenn nur Thomas — 
Thomas / kommt 
Nun? 
Annemarie / Gebaͤrde der Hoffnungsloſigkeit. 
Thomas 
Er auch. 
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Zu einem Unfichtbaren 
Verlangſt du den auch von mir? 
Kleines Schweigen; dann ſtrafft er ſich, geht zu Chriſtoph; 
leiſe, zart 
Chriſtoph — 
Chriſtoph / ſchnell herum. 
Thomas 
Nicht rühren, nicht bewegen! Bitte, Chriſtoph! 
Chriſtoph 
Es iſt gut von dir, daß du gekommen biſt. Ich 
wußte es, du biſt ein guter Freund. 
Thomas 
Still, Chriſtoph. Das iſt doch ſelbſtverſtaͤndlich. 
Chriſtoph ö 
Nichts iſt ſelbſtverſtaͤndlich. Ich waͤre dir nicht 
boͤſe geweſen. Du haſt doch deine Sendung. Man 
muß ſachlich ſein, die iſt doch viel wichtiger — 
Dabei hab' ich Georg Heinſius nicht einmal ge— 
funden — Schon auf dem Weg in die Fabrik hat 
es mich getroffen. 
Thomas | 
Nicht jo viel ſprechen, Chriſtoph. Still liegen. 
Sich nicht rühren. Nicht reden — Lieber Ehri- 
ſtoph, ich will deine Hand halten und in deine 
Augen ſchauen. 
Chriſtoph 
Annemarie hat ſo um mich geſorgt — Sie iſt 
gut, Thomas — Die meiſten Menſchen ſind gut. 
Man muß nur an ſie glauben. 
Thomas 
Chriſtoph, Chriſtoph, daß gerade du — Nun 
ſtehſt auch du bei den andern — Nun iſt wieder 
einer mehr, der aus dem Dunkel auf mich ſchaut — 
Wenn du wuͤßteſt, wie druͤckend das iſt, wie qual= 
voll das iſt, dieſe Augen, die aus dem Dunkel 
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auf einen ſchauen und fordern und fordern, daß 
das Werk gluͤckt — 
Chriſtoph 
Graͤm' dich nicht um mich, Thomas. Sehr bitte 
ich dich, graͤm' dich nicht um mich. 
Was bin denn ich? Was war ich denn? Ein 
Poſtſekcetaͤr. Nichts. Nur dein Freund — Mein 
Leben war wertlos — Ich habe gegeſſen und ge— 
trunken und meinen Dienſt getan, und ſo waͤre 
ich alt geworden und geſtorben — Es war ſo gut, 
daß ich dein Freund ſein durfte — Das war etwas, 
das hat Sinn gehabt — Ich bin ſo froh, daß ich 
für etwas geftorben bin — Man muß ſachlich 
\ ſein — Graͤm' dich nicht um mich, Thomas. 
Er ſtirbt. 
Thomas 
Ich glaube, es iſt aus. 
Stimmen von außen 
| Kommen Sie, Thomas Wendt! Man ſchreit 
nach Ihnen. Wir brauchen Sie. 
Konrad / erſcheint in der Tuͤr. 
Thomas / will gehen. 
Annemarie 
Willſt du ihm nicht die Augen zudruͤcken? 
Thomas 
Chriſtoph — 
Stimmen von außen 
Thomas Wendt! Kommen Sie! Thomas Wendt! 
Thomas / ſteht ſchwankend; dann plotzlich geht er, haſtig, 
wie fliehend. 
Annemarie / allein, ſtarrt ihm nach, ein großes, furdht- 
ſames Staunen im Geſicht; dann ſetzt ſie ſich zu dem 
Toten. 
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7 
Wachſtube 


Revolutionaͤre Soldaten und Ziviliſten ſitzen 

herum, rauchen, trinken, ſpielen. Gefangene 

Buͤrger, darunter Georg und ein gefangener 
Offizier. 


Georg / zu den anderen Gefangenen 


Ich konnte meinen Arbeitern nicht die Hand 
druͤcken. Ich kann ihnen nicht ſagen: eure Einfalt, 
eure Stupiditaͤt iſt beſſer als mein Wiſſen. Es iſt 
toͤricht, ja, es iſt eine Geſte: aber wenn mein 
Leben davon abhaͤngt, ich kann's nicht. 

Ein ſchlotterichter alter Herr 

Ich habe nicht das mindeſte getan. Ich war 
immer ſozialiſtiſch. Ich habe meinem Haus— 
meiſter, einem wilden Sozialdemokraten, jeden 
Tag auf die Schulter geklopft, und wie er krank 
war, habe ich ihm zweimal einen Teller Fleiſch— 
ſuppe geſchickt. Und doch haben ſie mich hierher 
geſchleppt — Hier ſtirbt man ja vor Angſt. 

Ein Maͤdel / kommt herein; zu den Wachmannſchaften 
Iſt der Franz Horning nicht da? 
Ein Soldat 

Franz Horning kennen wir keinen. Aber kom- 
men Sie her, Fraͤulein. Trinken Sie einen Schluck 
Wein mit mir. Das iſt ein ganz feiner. Zu dem 
muß man Sie ſagen. Der iſt von einem Ober— 
regierungsrat. 
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Das Maͤdel 
Ich habe keine Zeit. Ich muß doch den Franz 
Horning ſuchen. 
Der Soldat 
Der wird nicht verloren gehen. Aber ſo einen 
Wein, den kriegt man nicht alle Tage. Ein ſo 
feſches Fraͤulein, fuͤr die iſt der Wein extrig ge— 
wachſen. 
Das Maͤdel 
Einen Schluck alſo, indem daß Sie gar ein 
ſolcher Kavalier ſind. 
Der ſchlotterichte alte Herr 
Wenn ſie uns nur nicht totſchießen! Daß ſie 
uns unſer Geld abnehmen, daß ſie uns Haus— 
knechtsarbeit tun laſſen, damit habe ich mich ab— 
gefunden. 
Ein anderer Gefangener 
Die verlangen mehr, mein lieber Herr. Die 
verlangen, daß man ſich innerlich umkehrt, daß 
man ethiſch wird. 
Der Schlotterichte 


Ich werd auch ethiſch, ich Fehr” mich auch inner⸗ 


lich um: bloß nicht totſchießen. 
Das Maͤdel 
Der Franz Horning, der wird was ganz Großes. 
Der war immer vorn dran. Schon vor acht 


Tagen hat er zum Herrn Geheimrat gejagt: „Ein 


Großkopfeter ſind Sie: aber drin is nix.“ So ge— 
bildet iſt er. Er kann ſogar Schreibmaſchine. Kino: 
operateur war er auch einmal. Wahrſcheinlich 
wird er Miniſter oder Bezirksinſpektor oder Feld— 
webel. 
Eine Frau / herein; ſtumpf, muͤde, ein Kleines, ver: 
wahrloftes Kind auf dem Arm 
Iſt mein Mann nicht hier? Ludwig Hofmann 
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heißt er. Ein Großer, Dinner, achtunddreißig 
Jaahre, mit einem langen, roten Schnurrbart. 
Ein Soldat 
Nein, ſo einen haben wir nicht hier. 
Die Frau 
Darf ich mich ein bißchen feßen: 
Muͤde | 
Ich lauf’ ſchon den ganzen Tag und ſuch' ihn. 
Ein paar haben geſagt, er iſt erſchoſſen. 
Der Soldat 
Setzen Sie ſich nur — Da, ein biſſel Bier 
ſchadet dem Kind nicht. Iſt ja nur Kriegsbier. 
Die Frau 
Vergelt's Gott — Ich hab' immer gejagt, er 
ſollt' ſeine Naſe nicht in alles ſtecken. Aber er hat 
keine Ruhe gegeben. Es muß ſein, hat er geſagt. 
Bei dem Generalſtreik iſt er auch dabei geweſen. 
Da haben ſie ihn dann eingeſperrt. 
Einer 
Der Ludwig Hofmann, den kenn' ich. Reſpekt 
vor dem! Hut ab! 
Ein Zweiter / troͤſtend 
Sie werden ihn ſchon nicht erſchoſſen haben. 
Die reden viel, wenn der Tag lang iſt. 
Ein Dritter / fluͤſternd zu den andern 
Ich glaube, er iſt dabei. Ich glaube, ich habe 
ſeinen Namen gehoͤrt, wie man von den Toten 
geſprochen hat. 
Die Frau 
Reden Sie nur lauter! Einmal muß ich es ja 
doch hoͤren. 
Stille. 
Ja, was fang' ich jetzt an? Was fang' ich jetzt 
an? 
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Sie fteht müde auf. 
Wenigſtens eine Brotkarte hab' ich mehr für die 
Kinder. 

Sie geht langſam hinaus. 

Ein junger Menſch / unter den Gefangenen 

Wo waren unſere Augen? Haben wir das alles 
nicht geſehen? Es liegt Schuld auf uns — Es 
liegt ſehr ſchwere Schuld uf und — 

Georg ſcharf 

Sie meinen von Adam und Eva her? Sie 
meinen die Erbſuͤnde? Es iſt nebulos, in ſozio— 
logiſchen Dingen von Schuld zu reden. Es iſt 
Mythologie. 

Daß viele leiden muͤſſen, damit einer gluͤcklich 
ſei, das iſt Geſetz. Es iſt Naturgeſetz, daß einer 
vom andern lebt. 

Heftig 
Es iſt nicht Schuld, es iſt Geſetz. 
Der Schlotterichte 

Schreien Sie doch nicht ſo! Um Gottes willen 

reden Sie nicht ſo laut! 
Ein Mann / kommt 

Ich moͤchte einen Ausweis, daß ich nach neun 
Uhr auf die Straße kann. Ich bin beim Tele⸗ 
graph. 

Ein Soldat 


Hm — Kannſt du einen Ausweis ſchreiben, 


Kaver? 
aver ablehnend 


Ja, wer kann denn hier einen Ausweis s schreiben? 


Ein Hans in allen Gaſſen 

Das kriegen wir ſchon — Wie heißen Sie? 
Der Mann 

Joſeph Hachinger. 
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Der Hans in allen Gaſſen 
Alſo Sie wollen einen Ausweis. 
Schreibt 
„Es wird beſtaͤtigt, daß Herr Joſeph Hachinger“ 
— hm, wie ſagt man da? — „daß Herr Joſeph 
Hachinger nach neun Uhr hinaus darf.“ Nein, 
nein, das iſt nicht gut — „Herr Hachinger darf 
ſich nach neun Uhr frei bewegen.“ 
Einer 
Nein, das iſt auch nicht gut. Es muß amtlicher 
ſein. ; 
Der Hans in allen Gaſſen 
Jetzt hab' ich es. „Es wird verfuͤgt, daß der 
pp. Hachinger nach neun Uhr das Recht auf freien 
Verkehr hat.“ 
Triumphierender Blick in die Runde. 
Jetzt noch einen Stempel. 
Einer | 
Es muß einer da fein — Aber was iſt das wohl 
fuͤr einer? 
Der Hans in allen Gaſſen 
Das iſt doch ganz wurſcht. Stempeln wir, dann 
ſehen wir es. 
Stempelt; lieſt 
„Es wird verfuͤgt, daß der pp. Hachinger nach 
neun Uhr das Recht auf freien Verkehr hat. Die 
Schutzkommiſſion gegen Maul- und Klauenſeuche. 
Berger.“ Hier. 
Einer 
Da haben ſie immer getan, als ob das Regieren 
wunder wie ſchwer waͤre. Da ſieht man's, wie 
einfach es iſt. 
Der Wachkommandant / herein 
Die Soldaten 
Der Herr Wachkommandant. 
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Der Wachkommandant / die Gefangenen mufternd 
Aha! Sind jetzt welche da von der Blaſe? Na, 
Kerls! Tretet ihr jetzt nicht mehr herum auf 
unſereinem? Sind wir nicht mehr Luft fuͤr euch? 
Wiſcht ihr euch nicht mehr die Hand ab, wenn ihr 
an unſereinem angeſtreift ſeid? — Aufſtehen, 
wenn ich rede! 
Der Schlotterichte 
Herr Kommandant — Ich bin ganz unſchuldig, 
Herr Kommandant — ich — 
Georg und der gefangene Offizier ſind ſitzen— 
geblieben 
Der Wachkommandant 
Was? Habt ihr noch immer die Naſe oben? 
Aufſtehn! 
Da ſie ſitzen bleiben 
Reißt ihnen die Bank weg! So. So. Knie— 
beugen jetzt! Euch werd' ich es zeigen — Eins, 
zwei — eins, zwei — 
Georg / ihm ins Geſicht 
Hunde! Hunde! Hunde! 
Der Wachkommandant und andere 
ſtuͤrzen auf ihn los. 
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8 
Revolutionsfeier 


Thomas / ſpricht zum Volk 
Das vorletzte Ziel: in Truͤmmer die verweſende 
Ordnung, den verfaulten alten Geiſt. Das letzte 
Ziel: in ſich ſchließen die, ſo ſich fuͤgen, Guͤte von 
Menſch zu Menſch, Gluͤck fuͤr alle. Das iſt der 
Sinn unſerer Revolution. Der neuen Zeit. 
Unſerer Zeit. 
Brauſende Jubelrufe. Dann aus dem Jubel einſetzend 
maͤchtiger Chor: Die Himmel verkuͤnden des Ewigen 
Ehre. 


Thomas / zu denen um ihn 
Sieg uͤberall! Seht die Geſichter! Alles kleine 
Selbſt iſt abgeſtreift. Alle ſind eins: Wille zum 
Gutſein, Wille zum Gluͤck. 
Der junge ruſſiſche Student 
Jetzt haben Sie das Meer ausgeſchoͤpft, Thomas 
Wendt. 


Konard 

Manchmal, wie ich ſehr jung war, habe ich von 
ſolchen Dingen getraͤumt. Aber ganz im Inner— 
ſten habe ich nie geglaubt, daß es moͤglich ſein 
koͤnnte. Jetzt iſt es da. Ich habe doch geſehen, 
wie alles gekommen iſt. Aber immer noch begreife 
ich es nicht. Wie haben Sie dies ſchaffen koͤnnen, 
Thomas Wendt? 


Thomas 
Weil ich glaubte, darum konnte ich es ſchaffen. 
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Junge Arbeiter, Mädchen / herein 

Alle haben nur Worte gehabt, alle haben uns 
genarrt: du haſt die Tat getan, Thomas Wendt. 
Wir wollen arbeiten. Wir wollen gut ſein. Das 
Gluͤck iſt da. Es iſt kein Maͤrchen mehr. Es iſt 
keine Kirchenfabel mehr. Wir wollen gern ſterben, 
wenn es noͤtig iſt. Denn jetzt wiſſen wir, wofuͤr. 
Wir haben die Verheißung an den Haaren ge— 
packt, wir wollen ſie ganz haben. Thomas Wendt! 


Thomas 
Einmal ſchon hatte ich einen Erfolg. Wie war 

er bitter! Wie war er klein! Was fuͤr verzerrte 
Lippen ſchnitt er! Aus was fuͤr verdrehten Augen 
ſchielte er! Auf was fuͤr verkruͤmmten Beinen 
hinkte er! Das Herz wurde mir ſchwer von ihm, 
der Ekel ſtieg mir bis zum Hals. Jetzt — 

Tiefes Aufatmen 
Ich bin den rechten Weg gegangen. Es gibt kein 
Unmoͤgliches mehr. Ich glaube an den Menſchen. 


Junge Arbeiter und Mädchen / abwechſelnd, in 
Choͤren und allein 


Sie ſollen nur kommen. Wie ſind wir ſtark! 

Mer hätte geglaubt, daß das Leben ſo ſchoͤn fein kann. 
Wer haͤtte geglaubt, daß das Gluͤck ſo leicht iſt. 

Es iſt kein Maͤrchen, daß es Fluͤgel hat. 

Biſt du das, Eva? Wie ſchoͤn du biſt! 

Wie deine Augen leuchten! Wie ein Bild ſiehſt du aus! 
Daß Menſchen von Fleiſch und Blut ſo ausſehn koͤnnen! 
Wie ſtark wir ſind! Wie gut wir ſind! 

Als haͤtte jeder die Kraft von allen, ſo iſt es. 

Wir ſind Ein Wille. Wir ſind Ein Arm. 


Jetzt wiſſen wir, was Leben heißt. 
Jetzt wiſſen wir, was gut ſein heißt. 
Wer hätte geglaubt, daß das Leben jo ſchoͤn ſein kann. 
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Holthaus / kommt 

Ich habe Sie reden hoͤren. Ich habe das Volk 
jauchzen hoͤren. Ich habe verhaͤrtete, ſtumpf— 
ſinnig gewordene Greiſe jung werden ſehen vor 
dem, was Sie getan haben. Ich habe Frauen ihre 
Geilheit vergeſſen ſehen vor den Traͤumen, die Sie 
vor Ihnen entzuͤndet. Ich habe junge Maͤnner 
geſehen, bewußt und willig, den Tod zu tragen 
fuͤr das, was Sie vor ſie hingeſtellt. Sie ſind ein 
großer Dichter, Thomas Wendt. 

Thomas 

Ein Dichter? Immer wieder ein Dichter? 
Nichts als ein Dichter? Iſt das nicht Wahrheit, 
was da vor uns iſt? Kann es wirklichere Wirk⸗ 
lichkeit geben? 

Holthaus / leiſe 
Es iſt Rauſch. Und es wird ein Erwachen ſein. 
Thomas 

Ich lache. Ich lache vor ſo viel Zweifelſeligkeit. 
Sie ſind ein Genie des Zweifels, Richard Holt— 
haus, wenn Sie noch hiervor nicht glauben 
koͤnnen. 

Ich weiß jetzt, was mein Glaube wirken 1 8 
Hat er nicht Throne weggefegt, hat er nicht 
Lahme, Taſtende zu Gerade-Schreitenden ge— 
macht? Tiere zu Menſchen? 

Schauen Sie ſie doch an, dieſe Leuchtenden! 
Glauben Sie, daß ſie luͤgen? Glauben Sie, daß 
die dies geſpuͤrt haben, ſchlecht ſein koͤnnen? 

Holthaus 

Jetzt nicht. In dieſer Stunde nicht. Aber 

morgen. Vielleicht ſchon heute abend. 
Thomas 

Wie ſtark der Menſch iſt, der glaubt! 

Kennen Sie Annemarie? Ich rang um ſie. 
Wie um das Volk. Immer wieder entglitt ſie 
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mir. Ich konnte fie zwingen: aber immer nur 
auf eine Spanne Zeit. Noch als ich zuruͤckkam, 
weigerte ſie ſich mir. Jetzt, waͤre ſie hier! Koͤnnte 
ich ihre Augen zwingen, das zu trinken, was ich hier 
ſehe. Dann haͤtte ich ſie verwandelt fuͤr immer. 
Holthaus 
Ich gehe, Thomas Wendt. Leben Sie wohl. 
Thomas 
Sie gehen weit fort? 
Holthaus 
Ich denke, ja. Mich verkriechen, wie ich Ihnen 
ſchon ſagte. 
Ich danke Ihnen, Thomas. Sie gaben mir die 
letzte Stunde, in der ich jung war. 
Er geht. 
Die Menge 
Thomas Wendt! Alle Fahnen vor Thomas 
Wendt! Thomas Wendt, das ſind wir! Thomas 
Wendt unſer Herz! Thomas Wendt, das große, 
ſchlagende Herz des Volks! Thomas Wendt! 
Konrad 5 
Eine wichtige Meldung — Man muß Vor— 
kehrungen treffen. Man muß irgend etwas tun. 
Im Nordviertel hat ſich das Geruͤcht verbreitet, 
die Kronprinzenarmee komme. Man hat Ge— 
fangene mißhandelt. Schwer. 
Thomas 
Schicken Sie ſofort hin! Gehn Sie ſelbſt hin, 
Konrad! Dieſer Tag ſoll nicht geſchaͤndet ſein. 
An dieſem Tag ſoll kein Blut ſein. An dieſem Tag 
ſoll keine Roheit fein. — Daß ich nicht vergeſſe, hat 
man Georg Heinſius befreit? 
Konrad 
Man hat ihn noch nicht gefunden. Aber in⸗ 


zwiſchen gewiß. 
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Die Menge 

Thomas Wendt! Es lebe Thomas Wendt! 
Annemarie / drängt ſich durch. 
Thomas / ihr entgegen, leuchtend 
Annemarie! Wie gut, daß du gekommen biſt! 
Sie waren ſchon wieder am Werk, meine Freude 
anzunagen. Aber nun biſt du da, Annemarie, 
nun iſt es gut. 
Sieh nur! Sieh dieſe alle! Sieh, wie ſie 
leuchten! Sieh wie ihr verborgenes Herz ſich 
nach außen kehrt: und ſieh, es iſt gut. 
Annemarie / verzerrt von Haß 

Machſt du wieder Worte? — Und Georg? 
Thomas 

Was iſt — mit Georg? 
Annemarie / ihm ins Geſicht 

Betruͤger! Gluͤck fuͤr alle? Und dann laͤßt du 
die Beſten totſchlagen. Georg! Der tauſendmal 
kluͤger iſt als du, der tauſendmal feiner iſt als du, 
der tauſendmal ſchoͤner, beſſer, edler iſt! 

Thomas 
Was iſt — mit Georg? 
Annemarie 

Ich habe ihn ins Lazarett gebracht. Man hat 

ihn geſchlagen. Man hat ihn mißhandelt. 
Thomas | 

Georg — 
Annemarie 

Ihn habe ich geliebt. Nur ihn! Immer nur 
ihn! Er iſt gut. Er iſt ſchoͤn. Aber du mit deiner 
ſchleimigen Guͤte! Mit deinem Haß gegen alles, 
was ſchoͤn iſt! Du Haßlicher, du Niedriger, der 
nicht den Mut hat zu ſeiner eigenen Kunſt! Der 
feig iſt vor der Schoͤnheit! Hochſtapler der Seele 
du! Wortemacher! 
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Thomas 
Annemarie — 
Er will ihre Hand nehmen. 


Annemarie 
Ruͤhr mich nicht an! Ich haſſe dich! Mich ekelt 
vor dir! 
Sie ſpeit ihn an. 
Thomas 
Annemarie — 
Annemarie 
Ich gehe zu ihm. 
Sie geht. 
Arbeiter und Maͤdchen 
Jetzt wiſſen wir, was Leben heißt. 
Jetzt wiſſen wir, was gut ſein heißt. 
Wer haͤtte geglaubt, daß das Leben ſo ſchoͤn ſein 
kann. 
Die Menge 
Thomas Wendt, das ſind wir! 


Thomas Wendt unſer Herz! 
Alle Fahnen nieder vor Thomas Wendt! 
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9 
In Georgs Villa 
Thomas zwiſchen Bettina und Annemarie 


Thomas 

Ich ſtehe zwiſchen euch und weiß nicht, was ich 
noch mehr ſagen kann, mich zu verteidigen. Was 
ich erreicht hatte war ſo rein, ich war gluͤcklich, 
vielleicht das erſtemal in meinem Leben. Und 
dieſe Tat eines Einzelnen, Rohen, Unverantwort— 
lichen fiel in mein Gluͤck, wie ein Klumpen Kot 
in reines Waſſer faͤllt. Meine Freude fiel zur 

Erde wie ein getroffener Vogel. 

Du haſt mich beſpien, Annemarie, und ich darf 
nicht ſagen, daß du unrecht tateſt. Und Sie ſchwei— 
gen, Bettina, und Ihr Schweigen iſt ſchmerz— 
hafter als jeder Schimpf. 


Annemarie 
Alles, was du getan haft, iſt zum Ungluͤck ges 
weſen. Du mußt ſchlecht ſein: ſonſt koͤnnte nicht 
Ungluͤck ſich aufrichten, wohin du trittſt. 
Thomas | | 
Mag ein einzelner ein Tier fein, mögen meine 
Freunde ſinken auf beiden Seiten des Wegs: ich 
glaube, daß mein Werk gut iſt. 
Annemarie 


Glaube! Je feſter du glaubſt, ſo ungluͤcklicher 
wirſt du werden. Lachen werden ſie uͤber dich. 
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Und ich werde am lauteften lachen. Je mehr du 
leideſt, ſo lauter werde ich lachen. 


Thomas 
Und Sie, Bettina, Sie ſagen mir nichts? 


Betting / wendet ihm langſam die blinden Augen zu, 
preßt die Lippen zuſammen, ſchweigt. 


7 
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Io 
Saal in einem Regierungsgebaͤude 


Thomas / allein 

Angenagt mein Werk uͤberall. Riſſe von 
außen: ſie ſpringen in den Kern. Throne ge— 
ſtuͤrzt, Blut verſtroͤmt, meine Kunſt, mein Ich, 
mein Beſtes lebendig verſcharrt, mein Herz mit 
beiden Faͤuſten zuſammengepreßt. Laͤrm, un— 
geheurer Lärm: und nichts gewirkt. Kompromiſſe 
uͤberall. Die Frucht, die kaum gepfluͤckte, von 
tauſend Wuͤrmern zerfreſſen. Geziefer, von allen 
Seiten, gierig, wimmelt heran. Und die Freiheit 
iſt ihnen, was dem Vieh der Trog. 

Was bin ich denn? Wer bin ich denn? Bin ich 
ein ſchlechter Komoͤdiant, der das Stuͤck warf, 
deſſen Hauptrolle man ihm anvertraut hat? Oder 
iſt das Stuͤck ſchlecht, und bin ich der Genarrte? 

Konrad / kommt. 


Thomas 

Sind die Leute da von der Pionierkaſerne? 
Konrad 

Wer? 
Thomas 

Die die Gefangenen mißhandelt haben. 
Konrad 77 

Ach ſo. Noch nicht. Aber Herr Schulz iſt da. 
Thomas 

Sind Sie mit ihm einig geworden? 
Konrad 


Ja. 
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Thomas 
Widerlich. etelhaft. Sie maͤſten ſich an uns 
wie an den Fruͤheren. 
Herr Schulz / kommt 
Na alſo. Herzlichſte Gratulation. Nu haͤtten 
wir es ja gluͤcklich geſchafft. Reich in Truͤmmern. 
Heilandsidee von Thomas Wendt Phoͤnix aus 
Aſche. Triumph des Geiſtes. Tableau. 
Thomas 
Sie uͤbernehmen das Finanzminiſterium? 
Herr Schulz 
M. w. Aber nur Ihnen zulieb. Sind ja alte Be: 
kannte. War im Herzen immer auf Ihrer Seite. 
Vater meiner Arbeiter. Fahne der Menſchlichkeit 
hochgehalten. Seid umſchlungen, Millionen. Alle 
Arbeiteraborte Waſſerſpuͤlung. 
Thomas 
Sie haben Pflichten und Befugniſſe genau 
feſtgelegt? 
Herr Schulz 
Alles. Ausfuͤhrung geht natuͤrlich nicht ſo raſch, 
wie die Herren ſich vorſtellen. Finanzapparat 
kitzliche Choſe. Vor ein bis zwei Jahren wird 
kaum etwas ſichtbar werden. Aber bis dahin — 
Richtlinien klingen ausgezeichnet, herrliches Pro— 
gramm, koloſſale Projekte, Zukunft des Prole— 
tariats ganz Roſa in Gold. Fabelhaft. 
Thomas 
Hier Ihre Beſtallung. 
Herr Schulz 
Bin zwar doll uͤberlaſtet. Pyramidale Pro⸗ 
jekte fuͤr nach Friedensſchluß. Vertruſtung des 
ſuͤdamerikaniſchen Pferdefleiſchmarkts. Erſchlie— 
ßung Unteritaliens fuͤr den Fremdenverkehr. 
Jetzt außerdem noch Sicherſtellung der Zukunft 
des Proletariats in Roſa und Gold. Na ja. Nur 
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Ihnen zulieb, wie geſagt — Tag, meine Herren. 
Wiederſehn. 
Ab. 


Thomas 

Grauenvoll, mit dieſem Unbeſeelten zuſammen⸗ 
arbeiten muͤſſen, mit dieſem Tier, mit dieſem 
Klumpen Ichſucht. 

Konrad 

Wir brauchen ihn. Ohne ihn ſind wir in acht 
Tagen ohne Geld. Er iſt nur Vorſpann. Haben 
wir ihn nicht mehr nötig, ſchuͤttelm wir ihn ab. 

Er geht. 

Thomas / allein 

Er wird uns abwerfen, wenn er die Weide 
kahlgefreſſen hat. 

Ja, nun kommt das Schwerſte. Der Kleinkampf 
gegen das Ungeziefer, gegen die Nager, gegen 
die Knabberer, gegen die hundert Stiche, gegen 
die Unſichtbaren. Man muß Nerven haben wie 
Stricke und einen Glauben, der unzerreißbar iſt. 

Konrad / kommt mit dem Verwundeten. 

Der Verwundete 

Sie haben mich rufen laſſen? 

Thomas den Ton ſonderbar muͤde und hoffnungslos 
So junge Augen haben Sie — So eine feſte, 
ehrliche Stirn — 

Schaut ihn unverwandt an. 

Der Verwundete / iſt blaß geworden 

Iſt es ſchon heraus? 

Thomas 

Wiſſen Sie denn, was Sie getan haben? 

Stehlen, Lebensmittel unterſchlagen, die Arms 
ſten, Hungrigſten beſtehlen: das iſt ja alltaͤglich. 
Das tun Tauſende und werden fett dabei und 
wundern ſich nur, daß es die andern nicht tun. 
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Aber Sie, junger Menſch, Sie haben mehr getan. 
Sie haben mir ein gluͤhendes Herz vorgeſpielt. 
Empoͤrung gegen die Geſellſchaft. Sie haben 
mein beſtes Gefuͤhl nachgeaͤfft und eine freche, 
hoͤhniſche Poſſe daraus gemacht. 

Sie, mit ihren treuherzigen Augen, mit Ihrer 
ehrlichen Stirn. 

Und wiſſen Sie, was Sie mir getan haben? 
Mir? Das Beſte, was ich habe, meinen Glauben, 
habe ich vor Sie hingelegt, voll Vertrauen: und 
Ihnen war er nichts anderes als ein Diebes— 
ſchluͤſſel zu dem Brot der Ürmften. 

Sie, junger Menſch, mit den ehrlichen Augen, 
mit der treuherzigen Stirn — 

Er kann nicht weiterſprechen. 


Der Verwundete / verſchloſſen, verbiſſen, dumpf 
Ich habe geſtohlen, ja. Ich habe Lebensmittel 
unterſchlagen. Fuͤr ſiebenundzwanzigtauſend 
Mark. Ich bin ein Dieb. Laſſen Sie mich er— 
ſchießen. Ich kann nichts dawider ſagen. 
Schweigen. 
Konrad 
Soll man ihn dem Revolutionsgericht —? 
Der Verwundete plotzlich, dringlich 
1 Glauben Sie mir, Thomas Wendt — Ich habe 
nicht geſpielt, als ic zu Ihnen kam — Ich bin 
nicht zu Ihnen gegangen, weil ich ſtehlen wollte — 
Laſſen Sie mich erſchießen: aber 9 Sie mir! 
Thomas 
Warum haben Sie geſtohlen? 
Der Verwundete 
Kann man nicht an eine Sache glauben, auch 
wenn man ein Dieb iſt? 
Thomas 
Warum haben Sie geſtohlen? 


226 


Der Verwundete / auf Konrad weiſend 
Schicken Sie den hier fort! 
Konrad 
Hoͤren Sie ihn nicht an! Der Fall iſt klar. Hier 
ſind die Belege. Stellen Sie ihn vor Gericht. 
Das Volk verlangt es. 
Der Verwundete 
Laſſen Sie mich erſchießen: aber glauben Sr 
mir! 
Thomas / vor ſich hin 
Ich bin ſo muͤde. Ich bringe keinen Haß mehr 
auf. Nur Ekel. 
Laſſen Sie uns allein, Konrad. 
Konrad / ab 
Thomas 
Was alſo haben Sie mir zu ſagen? 
Der Verwundete 
Sie kennen — Annemarie. 
Thomas / prallt zurüd 
Der Verwundete 
Sie nahm mich. Es ging mir ſehr ſchlecht da— 
mals. Woran man mich glauben gelehrt hatte, 
das war alles mit einemmal Narretei. Da kam 
ſie und liebte mich. Und dann wurden wir arm, 
und dann entglitt ſie mir. 
Sie kennen Annemarie. 
Thomas / ohne Ton 
Ich kenne ſie, ja. 
Der Verwundete 
Ich mußte Geld verdienen. Ich wurde Sekretaͤr 
bei Herrn Schulz. 
Thomas / lacht auf 
Der Verwundete 
Was Aalen Sie? 
Thomas 
Nichts. Weiter. 
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Der Verwundete 

Herr Schulz, das war der Schluͤſſel zu Geld, 
Macht, Liebe, das war die ſprudelnde Quelle von 
allem. Ich beſoff mich an der Quelle. Geld rann 
durch meine Haͤnde. Aber nicht genug, daß ich 
haͤtte zu ihr zuruͤckkehren duͤrfen. 

Dann kam die Revolution. Und war ſtaͤrker 
als das Bild von Annemarie, als die rote Villa, 
als die kniſternde Flut von Geldſcheinen. Da war 
etwas, was nicht verdunſtete, wenn man ſcharf 
zuſah, was nicht zerbrach, wenn man ſich daran 
halten wollte. So ging ich zu Ihnen. 

Und dann kam ich an einem Juwelierladen vor— 
bei und hatte das Geld in der Taſche. Da ſah ich 
plotzlich Annemariens Hals. Ich ging weiter. Ich 
ſtieg in die Trambahn. Ich ſprach ein Maͤdel an. 
Aber Annemariens Hals war immer vor mir. 
Da fuhr ich zuruͤck und kaufte den Schmuck und 
ließ ihn ihr ſchicken. 

Zweitauſendzweihundert Mark habe ich noch. 
Hier ſind ſie. Ich habe es mir nicht gut gehen laſſen. 
Ich wohnte wie ein Hund, und ich hungerte. Ich 
habe das Geld nicht weiter angeruͤhrt. Nur den 
Schmuck habe ich gekauft. 

Nehmen Sie ihr den Schmuck nicht, Thomas 
Wendt. Sie weiß nicht, von wem er kommt. 
Vielleicht erraͤt ſie es, wenn ich tot bin. | 


Thomas / nach einem langen Schweigen 
Gehen Sie. 

Der Verwundete 
Ich —? Was —? 

Thomas / ſtellt ihm ein Schriftftüd aus 
Hier, gehen Sie. 

Der Verwundete / geht 
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ji — b 
1 un 
2 RE 2 


Thomas / allein 
Auch fie nagt an meiner Sache — Annemarie — 
Aber das war ich ihr wohl ſchuldig. 
Alle nagen an meiner Sache — 
Erſchlafft 
Alle nagen an mir — Alle nagen an mir — 
Konrad / herein 
Sie haben ihn gehen laſſen? Was tun Sie? 
Das Volk bruͤllt, daß man die Schieber und 
Schwindler an die Wand ſtellt, und Sie laſſen ſie 
frei? Wiſſen Sie, welche Empoͤrung — 
Thomas 
Ich weiß, Konrad. Beſſer, als Sie es mir ſagen 
koͤnnen. Aber es mußte ſein. 
Da Konrad erwidern will, nochmals, gequaͤlt, faſt ſchreiend 
Es mußte ſein. 
Nach einem Schweigen 
Sind die Leute aus der Pionierkaſerne jetzt da? 
Konrad 
Ja. 
Thomas 
Laſſen Sie ſie herein. 
Konrad 
Verſchieben Sie es! Die Sache will erwogen 
ſein. Die Leute waren erregt. Man glaubte, 
Regierungstruppen kaͤmen. Sind wir hart gegen 
ſie, verderben wir es mit der Garniſon. Be⸗ 
ſchließen Sie jetzt nichts! 
Thomas 
Laſſen Sie ſie herein! 
Konrad 
achſelzuckend; laͤßt die Leute aus der Wachſtube ein. 


Der Wachkommandant / grobſchlaͤchtig, breit, knurrig 
Da waͤren wir. 
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Thomas 
Ihr habt die Gefangenen mißhandelt, die euerm 
Schutz anvertraut waren. Eure Roheit hat uns 
ſchwerer geſchadet als eine Niederlage. 


Die Leute 
Die Kerle haben uns gereizt — Die Kerle waren 
frech — Sie haben uns beſchimpft — Sie haben 
ſich nicht gefuͤgt, wenn man was angeordnet hat. 
Thomas | 
Es liegen Ausſagen vor, die Gefangenen feien 
malträtiert worden, fie hätten Kniebeugen machen 
muͤſſen und aͤhnliches. 
Wer hat das angeordnet? 
Schweigen 
Thomas / heftig 
Wer hat das angeordnet? 


Die Leute g 
ſehen den Kommandanten an. Es bildet ſich ein kleiner 
freier Raum um ihn. 


Thomas 
Haben Sie einen Auftrag gehabt, oder haben 
Sie aus eigener Machtvollkommenheit gehandelt? 


Der Wachkommandant 

Ich war im Feld. Wir waren vier Tage vorne 
gelegen. Dann kamen wir in Ruheſtellung. Wir 
waren mehr tot als lebendig. Am andern Morgen 
in aller Fruͤhe, weil dem Leutnant ſeine Stiefel 
nicht genug glaͤnzten, gab er mir zwei Tage Arreſt. 
Ich hatte nichts getan. Nur weil dem Leutnant 
ſeine Stiefeln nicht glaͤnzend genug gewichſt 
waren. 

Die Kerle waren frech. Die Kerle haben dreckige 
Bemerkungen gemacht. Wir haben recht ge- 
habt. 
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Nur weil feine Stiefel nicht genug geglänzt 
haben — Vier Tage war ich im Feuer ge— 
weſen — 

Was iſt denn Revolution, wenn man nicht 
einmal das davon haben ſoll? Vier Jahre habe 
ich meinen Haß in mir herumgetragen: und jetzt 
ſoll ich den ſanften Friedrich machen? Ne. Is 
nich. 

Wenn's heute wieder ſo waͤre, ich taͤt' es noch 
einmal. - 


Die Leute 
Recht hat er — Die find heute noch nicht ge— 
duckt, die Herren — Die ſchauen uns immer noch 
von ober herunter an und halten ſich die Naſe zu, 
wenn ſie neben uns in der Trambahn ſitzen — 
Unſer Recht — Unſere Rache iſt unſer Recht. 
Thomas 
Seid ihr ſo vertiert? Wehrloſe martern! Rache, 
grauſam ſein, ſchlecht ſein, weil die andern ſchlecht 
waren, iſt das eure ganze Freiheit, iſt das eure 
ganze Weisheit, iſt das euer ganzes Gluͤck? 
Zu Konrad 
Laſſen Sie ſie abfuͤhren! 
Es geſchieht 
Die Akten an den Staatsanwalt! Notizen an 
die Preſſe: Groͤßte Strenge. Keine Milderung. 
Keine Begnadigung. 
Konrad 
Wo Sie ſtrafen ſollen, laſſen Sie frei, und wo 
Sie begnadigen ſollen, kommen Sie mit Feuer 
und Schwert. Die Garniſon wird ſich nicht be— 
ruhigen. Sie zerſchlagen Ihr eigenes Werk. 
Thomas ſchreit 
Ich kann nicht mehr -Ich trag' es nicht mehr — 
Ich habe geglaubt, Revolutionaͤr fein ſei: menſch—⸗ 


231 


lich fein. Ich habe geglaubt, Revolution ſei Glüd 
fuͤr alle, Menſchlichkeit fuͤr alle. Und jetzt ziehen 
mich die andern in ihre Tierheit hinunter. Ich 
ſoll die ſtrafen, die Menſchen find, und den Tieren 
die Zügel loͤſen. 

Laßt mich! Ich will nicht mehr! Menſch 
ſein will ich! Nur dies, nichts weiter: Menſch 
ſein! Menſch ſein unter Menſchen! 


232 


II 
Freier Platz. Volk. Zwei überlegene Herren. 


Die Menge 
Nieder mit Thomas Wendt — Die Schieber 
laͤßt er laufen, und die braven Soldaten ſperrt 
er ein — Wo iſt er denn uͤberhaupt? — Er iſt 
nicht in der Stadt — Ausgeriſſen iſt er — Tot⸗ 
ſchlagen muß man ihn — Nieder mit Thomas 
Wendt! 
Erſter uͤberlegener Herr 
Hoͤren Sie, wie ſie jetzt ſchreien? Vor vierzehn 
Tagen haben ſie gejubelt. 
Die Menge 
Die Revolution iſt auch bloß eine Schiebung — 
Die Großkopfeten ſind noch immer da. Sie ver— 
dienen nur noch mehr Geld. 
Zweiter uͤberlegener Herr 
Sie koͤnnen Idealismus eben nicht begreifen. 
Sie glauben nicht, daß es ſo etwas gibt. 
Die Menge 
Thomas Wendt hat Geld nach Holland ge— 
ſchickt — Er haͤlt's mit den Juden — Er iſt ſelber 
ein Jude — Totſchlagen muß man ihn — 
Erſter uͤberlegener Herr 
Hm tja — 
Es iſt aber die Frage: ob es wirklich ſo etwas 
gibt. 
Die Menge 
Er iſt nicht in der Stadt — Wo iſt er denn? — 
Wahrſcheinlich nach Holland, ſein Geld verſtecken — 
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Er hat zwei Haͤuſer in der Schweiz gekauft — 
Eine Million hat er nach Holland geſchwindelt. 
Zweiter uͤberlegener Herr 

Hm tja — 

Die Kraͤhe fragte den Adler: Warum fliegſt du 
eigentlich ſo hoch? Aus Freude am Schweben, 
erwiderte der Adler. Der Schwindler, ſagte die 
Kraͤhe: gewiß gibt es oben ungeheuer viel Regen: 
wuͤrmer. 

Die Menge 

Er iſt genau ſo wie die andern — Alles Schwin— 
del, alles Schiebung — War unſer Koͤnig nicht 
ein netter, umgaͤnglicher, leutſeliger Herr? — 
Herzleidend ſoll er geworden ſein vor lauter 
Kummer — Der arme Mann, ſo gut hat er's ge— 
meint — Geht es uns jetzt vielleicht beſſer? 

Erſter uͤberlegener Herr 

Hm tja — 

Worauf zu erwidern iſt, daß der Adler deshalb 
ſo hoch fliegt, weil er ein weiteres Geſichtsfeld 
hat, ſeinen Fraß zu erſpaͤhen. 

Die Menge 

Mit der Gerechtigkeit iſt es immer noch nicht 

beſſer geworden — Und mit dem Bier auch nicht 


— Wo iſt er denn, der Thomas Wendt? — Finden 


muß man ihn, totſchlagen muß man ihn — Nieder 
mit Thomas Wendt! | 
Zweiter überlegener Herr 
Hm tja — 
Da haben Sie wieder recht. 
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12 
Welliges Land. Borfrühling. 
Nah am Haus von Thomas' Vater 


Thomas / wirft ſich zur Erde _ 
Erde! Ich trag' es nicht mehr! Gib mir Kraft, 
Erde! Ein Klumpen Ohnmacht lieg' ich auf dir, 
nutzloſer als ein Stein im Acker. In dich hinein 
kriechen! Du ſein! Die Menſchen wollen es ja 
nicht, daß ſie du werden untereinander. Sie er— 
lauben es ja nicht, daß man ſie zu eins macht. 
Sind wir ſo ſchlecht? Sind wir Ausſatz auf 
deiner Haut? 
Er krallt ſich in den Boden. 
Kraft, Erde! Glauben! Kraft! 
Er ſchlaͤgt auf ſie ein. 
Thomas' Vater / kommt 
Thomas / richtet ſich halb auf 
Thomas' Vater 
Du? 
Iſt es aus? 
Thomas 
Ich habe das Beſte gewollt, Vater. 
Thomas' Vater 
Jeder will's anders. Die Menſchen glauben, 
der Kaͤſe iſt fuͤr ſie da. Die Maden glauben, er 
iſt Madenfutter. Es iſt nicht ausgemacht, wer 
recht hat. . 
Thomas 
Was iſt das Beſte, Vater? 
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Thomas' Vater 
Nicht daruͤber gruͤbeln. Wenn man erſt anfaͤngt, 
kann man kein Ei mehr eſſen, weil man nicht heraus— 
bekommt, ob es ein Hahn hat werden ſollen oder 
eine Henne. 
Thomas 
Was ſoll ich tun, Vater? 
Thomas' Vater 
Pfluͤgen iſt gut. Viehaufzuͤchten iſt gut. Holz 
faͤllen, Graͤben durch ſumpfige Wieſen leiten 
iſt gut. 
Thomas 
Und die Menſchen, Vater? 
Thomas' Vater 
Zuſchauen. Kommt einer und ſchreit, ihm den 
Weg zeigen und ein paar Griffe, ihn zu halten. 
Geht's nicht, — 
Achſelzucken 
| Bleibſt du da? 
Thomas 
Über die Nacht. 
Thomas' Vater 
Dann kannſt du mir helfen, die Fruͤhbeete be⸗ 
ſtellen. | 
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13 
Sitzung der Volksbeauftragten 


Thomas 
Ich bitte um Ihre Meinung, Konrad. 
Der Poſtminiſter 
modiſcher Weltler, zu ſeinem Nachbarn, Uhr in der Hand. 
Ich habe hoͤchſtens noch acht Minuten Zeit. 
Ich kann die Dame unmoͤglich warten laſſen. Ein 
Blond, mein Lieber, jedes andere, noch ſo echt, 
wirkt daneben wie Waſſerſtoffſuperoxyd. 


Konrad 
Ich glaube, daruͤber kann kein Zweifel ſein. 
Nachdem die Stadt die Autoritaͤt der Regierung 
nicht anerkennt, bleibt nur die Exekution. 


Thomas 
Ihre Meinung, Herr Schulz? 


Herr Schulz 
Wohltaͤtige Strenge. Exempel muß ſtatuiert 
werden. Die Exekution iſt koſtſpielig. An vierzig 
tauſend Mann: mehr als eine halbe Million 
taͤglich. Wenn man das in Tauſendmarkſcheinen 
aufeinanderlegt, das hat eine Höhe von acht Zentis 
metern. Acht Zentimeter Tauſendmarkſcheine, 
meine Herren! Aber es wird ſich verzinſen. 
Ordnung, wie geſagt, wohltaͤtige Strenge. 
Thomas / zu dem jungen ruſſiſchen Studenten 
Und Sie? 
Der junge Student 
Ich wundere mich, daß nicht ſchon geſtern 
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Truppen geſchickt wurden. Wenn das Beiſpiel 
weiterfrißt, wohin kommen wir? | 
Der Poſtminiſter 

Ja, ich muß leider gehn. Dringende Geſchaͤfte 
meines Reſſorts. 

Ich ſchließe mich im uͤbrigen der Meinung der 
Majoritaͤt an. Schon im Intereſſe regelmaͤßiger 
Briefzuſtellung bin ich fuͤr raſche bewaffnete 
Niederwerfung jedes Widerſtandes. 

Zu ſeinem Nachbarn | 

Hätte ja gern den Ausgang der Sitzung abs 
gewartet. Aber ein Blond, mein Lieber — 
Wiederſehn. 

Er geht 


Thomas 
Sie ſind alſo alle der Meinung, daß nur be— 
waffneter Widerſtand —? 
Sie alle? Einſtimmig? 
Ein kurzſtirniger, knarrſtimmiger Volksbeauf— 
tragter 
Das Wichtigſte iſt, daß zuerſt die Farbenfrage 
erledigt wird. Welche Farben ſollen die Fahnen 
tragen, unter denen der Widerſtand gebrochen 
wird? Rot und Gold oder einfach Rot oder 
Schwarz-Rot-Gold? Auch die Epauletten—⸗ 
Frage — 
Thomas 
ohne auf das Geſchwaͤtz zu achten, blickt ſtaunend, hilflos, 
gehetzt, von einem zum andern; mit ſeltſam muͤder 
Stimme. 
Sie alle? Einſtimmig? Alle? 
Schweigen 


Thomas / mehr vor ſich hin 
In einem Vorort wurde ein Reaktionaͤr ers 
ſchlagen, daß das Gehirn herausquoll. Ein Hund 
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lief hinzu und fraß von dem Gehirn. Der Beſitzer 
wollte ihn zuruͤcklocken. Da ſagten Soldaten, 
Soldaten von den unſern: „Laſſen Sie doch den 
armen Hund, jetzt in der fleiſchloſen Zeit.“ Das 
ſagten Soldaten von den unſern. 

Schweigen 


Thomas | | 
Und jetzt ſoll ich alſo die Exekution anordnen. 
Es ſollen wieder Leute erſchoſſen werden, Tau— 
ſende, Blut ſoll fließen, Sterbende ſich kruͤmmen, 
halbe Kinder an die Wand geſtellt werden. 
Alle ſind Sie fuͤr die Exekution? Alle? 
Sein Blick, ratlos, fordernd, geht von einem zum andern. 
Schweigen 
Thomas / ſchreit 
Ich will nicht mehr! Ich will heraus aus 
dem Blut! Ich kann nicht mehr. Ich ſehe nur 
Blut — Nur Blut — 
Der junge Student 
Wer ſeine Hand an den Pflug leget und 
ſiehet zuruͤck, der iſt nicht geſchickt zum Reich 
Gottes. 
Thomas / vor ſich hin 
Den Hunden des Feldes zum Fraß und 88 
Voͤgeln der Luft. 
Herr Schulz 
Wenn das Volk die Himmelsleiter ganz hinauf— 
klettern ſoll, kommt es wirklich nicht darauf an, ob 
ein paar auf ihre vier Buchſtaben fallen. Wir 
ſind hier keine Heilsarmee und keine indiſchen 
Buͤßer. Auch keine Dichter, Herr Thomas Wendt. 
Wenigſtend im Amt nicht. Begeiſterung iſt eine 
ſchoͤne Sache. Guͤte desgleichen. Aber alles zu 
ſeiner Zeit. In Stuͤcken, da ſchreibt ſich das 
glatt. Da kann man die Dinge mit Begeiſterung 
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machen und mit Menſchlichkeit und allen moͤg— 
lichen ſchoͤnen Abſtrakten. Aber in der Wirklichkeit, 
da muß man mit den gegebenen Faktoren rechnen: 
Boͤrſe, Preſſe, Valuta. 


Thomas 7 leiſe, geduckt unter ungeheurer Laſt 
Wieder Blut, wieder Blut — Richten — An 
die Wand ſtellen — Gefangene, halbe Kinder, 
die Geſichter gelb, erloſchen, die Haͤnde hinterm 
Kopf gekreuzt — | 
Herr Schulz / nicht laut; energisch, gefährlich 
Herr Kollege, Ihr Dichteringenium in allen 
Ehren. Aber wir haben keine Zeit fuͤr Stimmungs⸗ 
malerei. Auch nicht für Nervenkriſen, fo verſtaͤnd⸗ 
lich ſie ſein moͤgen. Ich bitte, zur Abſtimmung zu 
ſchreiten. 
Der Korrekte, Knarrſtimmige 
Wollen wir nicht noch zuvor die Farbenfrage — 
Konrad 
Noch eins. Wenn die Volksbeauftragten die 
Sendung der Truppen beſchließen, was wuͤrden 
Sie tun, Thomas Wendt? 
Thomas 7 ſieht ihn an, leiſe, klar 
Ich wuͤrde den Befehl nicht unterzeichnen. 
Konrad 
Heißt das: Sie wuͤrden die Konſequenzen 
ziehen? 
Stille. Alle unbeweglich, geſpannt. 
Thomas / leiſe, feſt, abſchließend 
Gehen, ja. 
Und nochmals, tief aufatmend, faſt jauchzend 
Gehen, ja! | 
Der Korrekte, Knarrſtimmige 
Wollen Sie alſo abſtimmen laſſen, Herr 
Kollege. 
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Thomas 
Wer gegen die Exekution ift, möge ſich erheben. 
Niemand erhebt ſich. Zu Konrad 
Sie auch? 
Zu dem jungen Studenten 
Sie auch? 
Die Exekution iſt alſo beſchloſſen. 
Ja, dann werde ich nun gehen. 
Pauſe. 
Herr Schulz / plotzlich, geſchaͤftig, gewandt, ſalbungs— 
voll 
Bevor der Herr Miniſterpraͤſident uns fuͤr immer 
verlaͤßt, ziemt es uns, dem Dank und dem Be— 
dauern — 
Konrad / herrſcht ihn an 
Still! 
Herr Schulz / knurrt 
Nanu — 
Thomas / erhebt ſich ſchwerfaͤllig 
Ja, dann werde ich alſo gehn. 
Er geht 


Der Korrekte, Knarrſtimmige 
Ich ſchlage vor, Herrn Schulz das vorlaͤufige 
Praͤſidium zu uͤbertragen. 
Herr Schulz 
Wenn niemand dagegen iſt — 
Der Korrekte, Knarrſtimmige 
Dann koͤnnen wir alſo zunaͤchſt in Ruhe die 
Frage diskutieren, ob wir die Farben Schwarz⸗ 
Rot⸗Gold oder nur Rot — 
Er ſpricht weiter 
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14 
Georgs Bibliothek 


Georg / allein 
Annemarie / kommt 
Georg 
Du biſt verſpaͤtet. 
Annemarie 
Ich kam nicht durch. Kundgebungen fuͤr Herrn 
Schulz zu feiner Wahl zum Minifterpräfidenten. . 
Fahnen, Geſchrei, große Züge, Muſik. 
Georg / verächtlich | 
Dafür hat Thomas gelebt. 
Annemarie /ftill, traurig 
Dafür hat Thomas gelebt. 
Georg 
Dafür ift Bettina blind, 
Annemarie ; 
Dafür ift Bettina blind. Dafür find Menſchen 
geftorben, Tauſende. Dafür hat Thomas gelitten, 
mehr als dieſe Tauſende. | 
Sehr leiſe 
Dafuͤr habe ich gelitten. 
Georg / hell, ſcharf 
| Daß Herr Schulz Minifterpräfident wird. 
Nach einem Schweigen N 
Thomas' Stuͤck wird neu einſtudiert. Fuͤr ſo 
unſchaͤdlich Hält man ihn. Ob er herkommen wird? 
Annemarie 
Er wird nicht kommen. Er wird bei Bettina 
bleiben und bei Holthaus. 
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Georg 
Naͤchſten Monat werde ich hinfahren. Mich 
verlangt nach dem Meer. | 
Annemarie / nach einer Pauſe 
Der Fries uͤber der Tuͤre Ihrer Bibliothek iſt 
noch immer leer. 
Georg 
Ja. Immer wieder ſchwanke ich, welchen Spruch 
ich daruͤberſetzen laſſen ſoll. 
Am liebſten waͤre mir ein Wort von Chamfort: 
„En vivant, en voyant les hommes il faut que 
le cœur se brise ou se bronze.“ 
| Aber Bettina haßt dieſen Spruch. 
Annemarie 
Das verſtehe ich, daß Bettina dieſes Wort nicht 
mag. 
Auf eine aufgeſchlagene Zeitſchrift weiſend. 
Was haben Sie hier? Ein Gedicht von Richard 
Holthaus? 
Georg 
5 2 
Es geht ihm nicht gut, ſchreibt Bettina. Nicht 
als ob ihm etwas Beſtimmtes fehlte: aber er liſcht 
ſo hin. 
Annemarie lieſt 
„Geliebt? Manchmal. Vielleicht. Begriffen? Nie.“ 
Auf wen geht das? Auf ihn ſelber? Oder auf 
Thomas? 
Vielleicht auf beide. 
Ganz ferne Militaͤrmuſik, Gejohl 
Georg | 
Der Ovationszug für Herrn Schulz. Bis 
hierher! 
Annemarie / wiederholt leiſe 
„Geliebt manchmal, vielleicht: begriffen nie.“ 
Militaͤrmuſik etwas naͤher. 
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15 
Meer. Nacht. Wolken. 
Zwei Fiſcher 


Erſter Fiſcher 
Wer ift dort draußen auf der Landſpitze?, 
Zweiter 
Der Fremde, der bei mir wohnt. Jede Nacht 
läuft er hinaus auf die Landſpitze. 
Erſter 
Es treibt ihn hin und her wie einen Schwarm 
Fiſche, wenn man ihnen das freie Meer verſperrt 
hat — Horch! 
Zweiter | 
Er ſchreit. Das tut er immer. Gegen das Meer. 
Den Himmel. 
Achſelzucken 
Tagsuͤber treibt er's fo weit ganz vernünftig. 
Erſter 
Hoͤr nur! 
Schweigen. Nur die Schreie uͤber dem Meer. Die 
beiden Fiſcher lauſchen. a 
Man ſollte nicht glauben, daß das von einem 
Menſchen kommt. 
Zweiter f 
Ich möchte nicht mit ihm tauſchen. 


n 
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Helle Landſchaft. April. Sonne. 
Garten einer Villa. 


Bettina. Holthaus. 


Bettina 
Wie warm es iſt! April: und Sommer rieſelt 
uͤber meine Haͤnde, durch mein Haar. 
Holthaus 
Ich friere. Ich fuͤhle mich uralt, Bettina. 
Bettina . 
Sind das die Zeitungen, die ſo raſcheln? 
Holthaus 
Ich leſe die Berichte uͤber die neue Auffuͤhrung 
von Thomas' Stuͤck. 
Bettina 
Nun? 
Holthaus 
Reſpektvoll, kuͤhl und dumm. Die revolutionaͤre 
Tendenz wirke verſtimmend. Man begreife nicht 
mehr recht, wie man ſich damals ſo maßlos habe 
begeiſtern koͤnnen. Einſtimmig geruͤhmt wird die 
Liebesſzene, die Thomas zuerſt geſtrichen hatte. 
Bettina 
„Alles Leid der Welt, wie in einem Brenn⸗ 
ſpiegel, ſammelt ſich in ſeinem Herzen.“ 
Holthaus 
Als ich den Satz das erſtemal las, wußte ich, 
er meint ſich. Und ich wußte, er wird mein Nach- 
folger ſein. Er wird den Herbſt im Fruͤhling ſehen 
und den Wurm der Frucht in der Bluͤte. Und er 
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wird ſehr müde fein, und feine Weltbefreiung 
wird Literatur geweſen ſein. 
Thomas / kommt, wuͤſt lachend 
Hoho! Hoho! Was zum Lachen, meine Herr: 
ſchaften! Ich habe meine Revolution im Kino 
geſehen. Eine prachtvolle Revolution! Wie ge— 
macht fuͤr den Film. Ungeheuer viel Bewegung 
und kein Fuͤnkchen Geiſt. 
Holthaus 
Was haben Sie geſehn? 
Thomas 
Wie ich Ihnen ſage. Meine ganze Revolution. 
Auch die beiden Stationen, wo ich glücklich war. 
Bettina 
Was waren das fuͤr Stationen? 
Thomas 
Die erſte, als wir die Revolution beſchloſſen. 
Als alle Einwaͤnde wegſchmolzen vor meinem 
Wort, als alle Hinderniſſe leicht wurden wie aus 
Papier. Die zweite bei der Revolutionsfeier. 
Alles ſchien gegluͤckt, abertauſend Geſichter waren 
beſeelt. 
Holthaus 
Damals ſprach ich mit Ihnen. 
Thomas 
Ja. 
Sie hatten recht. 
Holthaus 
Woher wiſſen Sie das, ſo plotzlich? 
Thomas 
Alles aus dem Kino. 
Als teilte er ein großes Geheimnis mit. 
Sie waren wirklich nicht beſeelt, die Geſichter. 
Die gleichen Tierfratzen wie fruͤher. Nur berauſcht. 
Mit ein paar Hektolitern Spiritus haͤtte man den 
gleichen Effekt hervorgebracht wie mit der Revo— 
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lution. Das gleiche ſelige, unſaͤglich dumme 
Laͤcheln wie bei angeſtrengten Akrobaten. 
Bettina 

Sind Sie ſicher, daß Sie heute richtig geſehen 

haben? Und nicht doch damals? 
Thomas / bitter 

Jetzt kann ich es ja nachpruͤfen, Bettina. Jetzt 
iſt mein Gluͤck ja ewig geworden. Tagtaͤglich kann 
ich es mir in einem andern kleinen Neſt beſchauen. 

Dazu alſo geſchah all das Grauenvolle. Das 

iſt das Bleibende aus dem tauſendfachen Rauſch, 
Leid, Tod. Ein bißchen Flimmern auf der Lein⸗ 
wand vor gelangweilten Faulenzern. 
Holthaus 
Sie haben Ihre Vergangenheit im Film ge⸗ 
ſehen. In Kurland haben die Bolſchewiſten die 
alten Herzoͤge aus ihren Graͤbern geriſſen, die 
gut erhaltenen Leichen in Autos gepackt und ſie 
ins Kino geſchleift. Da ſaßen die toten Herzoͤge 
und mußten ſich unterm Gejohl des Poͤbels die 
bolſchewiſtiſche Gegenwart vorflimmern laſſen. 
Schweigen 

Ich habe Ihnen dies Ende ſacht und ſicher 
prophezeit. Aber man muß es wohl am eigenen 
Leib ausprobieren. 

Geſinnung haben heißt Scheuklappen tragen. 
Irgendwo hat jede Geſinnung, auch die des 
Gegners, eine Stelle, wo ſie recht hat. Sie ſind 
viel zu geſcheit, Sie ſind viel zu ſehr Dramatiker, 
Sie ſpuͤren viel zu ſehr ſich in Ihrem Gegner, 
als daß Sie die Stelle uͤberſehen koͤnnten, wo er 

recht hat. Und wie ſollten Sie nach ſolcher Er— 
kenntnis robuſt genug ſein, wie ſollten Sie die 
Ungerechtigkeit aufbringen, Ihren Weg zu Ende 
zu gehn und den Gegner totzuſchlagen? 
Ich wußte, daß Sie zu mir kommen werden. 
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Bettina 
Hört man Sie, fo ift es, als ſeien wir alle auf 
einem Eisberg, der nach Suͤden treibt und ſchmilzt. 
Der Koͤnig 
geht draußen vorbei. Er grüßt Holthaus tief und höflich. 
Wie er Thomas erkennt, hat er ein ganz kleines Laͤcheln. 


Thomas 
iſt zuruͤckgeprallt, ſehr befangen; er grüßt ungeſchickt. 


Bettina 
Wer —7 | 
Holthaus 1 
Der Koͤnig iſt vorbei gegangen. 
Zu Thomas 
Haben Sie nicht gewußt, daß er hier iſt? 
Thomas 
Nein. 


Ich ſchaͤme mich! Ich ſchaͤme mich vor dem 
Mann! 

Ich ſtand vor ihm und hatte nichts als meine 
Idee. Und er war ein Menſch, geballt aus der 
Staͤrke von Jahrhunderten. 

So war es immer. Ideen wollte ich treffen: 
und ich ſtieß auf Menſchen. 


Schweigen. Von draußen, ziemlich fern, der ſingende 
Taktruf der Fiſcher, die die Netze hereinziehen: ein tiefer, 
breiter Ton beim Nachlaſſen des Seils, ein ſtarker, kurzer, 
hoher beim Anziehen. 


Holthaus 
Das ſind die Fiſcher, die die Netze ans Land 
ziehen und dazu den Takt rufen. 
So haben ſie es ſeit Jahrtauſenden gemacht. 
Unter Haͤuptlingen und Herzoͤgen und Kaiſern und 
patriziſchen Buͤrgermeiſtern und Piratenfuͤhrern 
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und Paͤpſten und Koͤnigen. Immer mit dem 
gleichen Taktruf zogen ſie die Netze ans Land. 
Bettina 

Waͤre es Ihnen lieber, Richard Holthaus, Sie 
haͤtten ſchon fruͤher jene Weisheit verkuͤndet von 
der Spur im Schnee? Bereuen Sie es, daß Sie 
gekaͤmpft haben, fruͤher? 

Holthaus 

Nein. 

Er ſteht auf. 

Ich moͤchte auch niemanden abhalten. 

Es iſt ein falſcher Zirkel. Wenn ich von der 
Hoffungsloſigkeit des Kaͤmpfens ſchreibe, iſt dies 
nicht ſchon wieder Kampf? 

Er geht ins Haus. 


Thomas 
Allein, vertan, an halbzerbrochene Freunde 
glaubenslos ſich klammernd. Er wie ich. 
Bettina 
„Geliebt manchmal, vielleicht: begriffen nie.“ 


Schweigen. Der ſingende Taktruf der Fiſcher von draußen. 


Thomas / verzweifelt 
Wie ſoll man leben? Wie ſoll man leben? 
Ein Gezeichneter! ſagte einer — Annemarie 
warf mir ins Geſicht, ich muͤſſe ſchlecht ſein — 
Ungluͤck ſteht auf, wohin ich trete — 
Leiſe 
Haben Sie mich nie gehaßt, Bettina, nach allem, 
was ich Ihnen getan habe? 
Bettina 
Im erſten Winter, als ich erblindet war, im 
Zimmer, wenn ich mich nach dem Sommer ſehnte 
und mir vorſtellte, alle wuͤrden den Sommer haben, 
nur ich nicht: da, auf Minuten vielleicht, habe ich 
Sie gehaßt. Aber dann konnte ich ihn ja greifen, 
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den Sommer, er weht um mein Geficht, er badet 
meine Haͤnde, der Duft von jungen Baͤumen und 
jungem Raſen iſt in meinem Haar. 


Thomas 

Das iſt das Ende. 

Annemarie, ſtatt daß ich fie geliebt hätte, ver— 
ſuchte ich ſie zu erziehen — Und Sie, Bettina, 
wie armſelig ſitze ich vor Ihnen — Lebendige 
Menſchen uͤberall preisgegeben fuͤr kahle, tote 
Ideen. 

Das iſt es, darauf kommt es an: auf den Men: 
ſchen, nicht auf die Idee. 

Und nach einem Schweigen, nochmals 

Auf den Menſchen. 

Stille. Auch der Taktruf der Fiſcher iſt verſtummt. 


Bettina / zuſammenſchauernd, ploͤtzlich 
Iſt jemand da? 


Thomas 
Was haben Sie? Sie ſind ſchneeweiß⸗ 


Bettina / gepreßt, gejagt, geſchuͤttelt 
Wer — Wer iſt denn da? 


Thomas / erſtaunt 
Niemand doch. 


Bettina 
Ich fuͤrchte mich — Mir iſt ganz kalt — Iſt die 
Sonne fort? 


Thomas 
Nein. Es iſt alles wie immer — Aber Sie 
zittern, Sie froͤſteln am ganzen Leib — Soll ich 
Ihnen den Mantel —? 


Bettina / befreiter atmend 
Nein — Jetzt wird es ſchon wieder gut — Jetzt 
hoͤrt man auch die Fiſcher wieder. 
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Thomas | 
Sonne ift da, Menſchen find da, Kinder ſpielen, 
jeder treibt ſein Geſchaͤft und glaubt, es ſei 
wichtig, daß gerade er es treibt. Ich weiß, wie 
uͤberfluͤſſig ich bin. 

Hat es Sinn, daß zweie die triſte Weisheit vers 

kuͤnden von der Spur im Schnee? 
Bettina | 
Glauben Sie nicht mehr an den Menſchen? 
Thomas 

Ich weiß es nicht. 

Haͤuptlinge herrſchten, Herzoͤge, Kaiſer, Pa- 
trizier, Piratenfuͤhrer: ich glaube, der wahre 
Herrſcher war immer Herr Guſtav Lebrecht Schulz, 
Großinduſtrieller aus Muͤlheim. 

Ein alter Diener / aus der Villa, faſſungslos 

Gnaͤdige Frau — Herr Wendt — 

Thomas 
Was iſt —? 
Bettina 
Holthaus? 
Der alte Diener 
ſchluchzt; kehrt ins Haus zuruͤck. 
Bettina / nach einem langen Schweigen 

Wir wollen zu ihm gehen. 

Sie gehen, langſam 

Thomas 

der Bettina ſtuͤtzt, bleibt ſtehen, muͤde, ſchwer 
Er wartete auf ſeinen Nachfolger. 

Übermältigt, gewuͤrgt 

Soll ich jetzt der einzige ſein, der „das“ ver— 
kuͤndet? 

Bettina 

Die Fiſcher ziehen ihre Netze, Thomas. Seit 

Tauſenden von Jahren. Und tragen. 
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Ihre Stimme ift hell und glaͤubig. 

Und ſingen. 
Thomas ſieht fie an 

Ja. Vielleicht iſt hier ein Weg. 
Sie gehen ins Haus. 


Stille. Der ſingende Taktruf der Fiſcher tönt fort. 


Ende 
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Lion Feuchtwanger 
Warren Haſtings 


Gouverneur von Indien 


Schauſpiel in vier Akten und einem Vorſpiel 
Geheftet M. 3. — Gebunden M. 5.25 


Tägliche Rundſchau, Berlin: Ein neuer Mann. Nicht 
nur deshalb, weil nach den Auffuͤhrungen in Muͤnchen, 
Frankfurt, Danzig, ja gar Rotterdam die Spatzen ſeinen 
jungen Ruhm von allen Daͤchern ſchrien. Ein junger Ruhm 
kann toͤnerne Fuͤße haben. Aber dieſer Muͤnchner ſteht auf 
ganz feſten Beinen und wird ſeinen Weg fuͤrderhin finden. 
Denn ſein Werk iſt gute Arbeit. 


Eugen Kilian im Wiener „Merker“: Ein Stüd 
ohne billige Augenblickswirkungen, ein Stuͤck voll milde 
abwaͤgender Gerechtigkeit. Ein Stuͤck, das etwas von dem 
weisheitsvollen Ernſt Buddhaſcher Lehre in ſich aufgeſogen 
hat. Unter den dramatiſchen Werken des Weltkrieges, unter 
dem Wuſt dieſes kuͤnſtleriſchen Unrats, eines der wenigen 
Erzeugniſſe, das ſich in eine beſſere Friedenszeit hinüber 


retten wird. - 1 
Jud Suͤß 


Schauſpiel in drei Akten (vier Bildern) 
Geheftet M. 3.75 


Frankfurter Zeitung: Es iſt erfreulich zu ſehen, mit 
welcher Kuͤhnheit Lion Feuchtwanger daran geht, dußer⸗ 
liche Effekthandlungen, die durch die Hiſtorie gegeben ſind, 
auf eine Art zu vertiefen, wie ſie Strindberg als Reſultat 
ſeines maßloſen Erlebens geſtalten konnte. 


Der Tag, Berlin: Dieſer ruhige, verſtandesklare und 
doch von eigener Gefuͤhlswelt bewegte Dramatiker hat et» 
was angenehm Richtungsloſes. Dramatiker dieſes ſtarken 
Maßes koͤnnten wir mehr brauchen, volle Perſoͤnlichkeiten 
ſtatt aufge bauſchte Originaltoͤner, Gaͤrtner dauernder Arbeit, 
nicht Spekulanten oder Opfer launiſcher Mode. 


Georg Muͤller Verlag Muͤnchen 


Lion Feuchtwanger 


Vaſantaſena 


Ein Schauſpiel in drei Akten (ſieben Bildern) 
Nach dem Indiſchen des Koͤnigs Sudraka 
Geheftet M. 3.75 Gebunden M. 6.— 
Berliner Boͤrſen⸗Courier: Dem Theater iſt mit Feucht— 
wangers Vaſantaſena ein Kunſtwerk geſchenkt worden, das 


wuͤrdig iſt, neben den ernſten Luſtſpielen Shakeſpeares 
dauernd bewahrt zu werden. 
* 


Die Kriegsgefangenen 
Ein Schauſpiel in fuͤnf Akten 
Geheftet M. 4.— 

Leipziger Zeitung: Der Krieg iſt aus und man darf 
Menſchliches wieder menſchlich ſehen. Feuchtwanger ſleht 
es uͤberdies literariſch. Ihm erſcheint dieſes ungleiche Liebes⸗ 
paar von einem tragiſchen Schickſal umwittert wie Romeo 
und Julia. Was kann die unſchuldige Liebe dazu, daß mitten 
durch ſie durch der Haß zweier Nationen geht! Mit dra— 
matiſchem Geſchick hat Feuchtwanger das Romeo: und Julia— 
Motiv auf ein deutſches Landgut verpflanzt, ſich aber dabei 
wohl gehuͤtet — ſein ſicherer Geſchmack hat ihn davor be— 
wahrt — ſchwere r Toͤne anzuſchlagen. 


Julia Farneſe 


Ein Trauerſpiel in drei Akten 
Geheftet M. 2.50 

Hamburgiſcher Korrefpondent: Der Dichter nahm 
die ſchoͤne, zeitliche Welt in ſich auf, die in der Hiſtoria 
des klaſſiſchen Italiens leuchtet, er ſah die Moͤglichkeiten, 
ein Stuͤck dieſer Welt klingen und tönen zu laſſen im Reich⸗ 
tum der Sprache, auf dem Hintergrund der Geſchichte ein 
Menſchenleben bluͤhend und reich abzuheben, ein kulturelles 
und tragiſches Problem, umflochten von den Bildern ihres 
Bodens und ihrer Zeit zu loͤſen. 


Georg Muͤller Verlag Muͤnchen 


Roß bergiſche Buchdruckerei, Leipzig. 
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